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Mummenſchanz. 


Goſſudar aller Slaven. 


WD zweite Juniwoche des Jahres 1913 hat den Europäern 
ein Ereigniß gebracht, an das ihre Enkel noch, in Luſt oder 
Grimm, denken werden. Nikolai Alexandrowitſch, Goſſudar aller 
Reuffen, hat fih vor dem Auge der Menſchheit zum Schirmherrn 
aller Slaven gekrönt. „Die Slavenwelt iſt nicht mehr, was ſie vor 
einem Jahr noch war;über Nacht, wie dem geſtern noch ſtarren, blatt⸗ 
loſen Flachland ruſſiſcher Sommer, ift ihrer Seele der Hoffnung» 
lenz erſchienen. Der Sieg der Balkanvölker hat auf und in ihr 
myſtiſches Raſſebewußtſein, ihren Iſlam gewirkt wie das Waffen- 
glück der Japaner auf die Aſiaten, von Südperfien bis über Nord- 
china hinaus. Wenn wir wollen, heißt es jetzt, wenn ſichs um un⸗ 
fere Sache handelt, nicht, wie auf Korea und in der Mandſchurei, 
um einen befohlenen, ohne GlaubensbrunſtunternommenenFeld⸗ 
zug, find wir unüberwindlich. Horchet nicht auf die Unkundigen, 
die erzählen, nur das Fähnlein der Panſlaviſten ſei bereit, für 
den ganzen Umfang ſlaviſchen Langens, Verlangens zu fechten. 
Das war einmal. Wer jetzt noch fo unterſcheidet, hat fih in Flu- 
ſionen eingelullt. Daß alle Bäche und Ströme des Slaventhums 
zu einem großen Meer zuſammenfließen müſſen und werden, iſt 
heute jedem Slaven Glaubensſatzung, dem Winiſter Saſonow 
wie Katkows moskauer Epigonen. Alle fühlen ſich, wie die unter 
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Heiden zerſtreuten Juden, die zwiſchen Katholiken eingeklemmten 
Proteſtanten, in der Diaſpora, doch einer mächtigen Gemeinſchaft 
zugehörig. Das Gerede von Panſlavismus als einem Klüngel⸗ 
bekenntniß fälſcht Gewicht und Maß der Gefahr und verleitet in 
den Irrwahn, daß nur im Engſten der Fanatismus ſprieße, den 
die Wirklichkeit doch als Allen gemeinſam erweiſt. Mit der Wucht 
des Allſlavengefühls wächſt auch feine anziehende Kraft. Ueberall 
ſtrebt, hitziger als jemals, Verwandtes in Einheit.“ Das wurde 
im Mai hier gejagt; und klang MWanchem vielleicht allzu düſter. 
Jetzt hat derſtille, ſanfte Nikolai, im Ton des rügenden Gebieters, 
die Könige von Bulgarien und von Serbien vor dem, Verbrechen 
eines Bruderkrieges “gewarnt, fich, der für den Fall ſolchen Krieges 
den Eingriff vorbehalte, noch einmal als Schiedsrichter angeboten 
und die Hadernden ermahnt, jede Gefährdung der „ſlaviſchen 
Sache“ zu meiden. Ein deutlicheres Bekenntniß zum Panſlavis⸗ 
mus iſt nicht denkbar. An die Gemeinſchaft der dem griechiſch— 
orthodoxen Glauben verlobten Völker war oft, auch in Athen und 
Bukareſt, erinnert worden. Eines Zaren lauter Appell an die 
Stammeseinheit, an die Pflicht zu ſlaviſcher Gemeinbürgſchaft: 
Das war noch nicht. Slaven haufen, Millionen, in Oeſterreich, Un⸗ 
garn, Preußen, Hellas, Rumänien. Alle (fo dröhnts aus der De— 
peſche Nikolais über das Erdrund) Schulden, neben der dem engen 
Vaterland beſchworenen Pflicht, noch eine dem Allſlaventhum, 
deſſen Haupt der Zar von Moskau aus dem ſelben Weiherecht iſt 
wie der Biſchof von Rom Papſt, der Türkenſultan Khalif. Wenn in 
einen Streit zwiſchen Holländern und belgiſchen Vlamen, zwiſchen 
Schweden und Norwegern der Deutſche Kaifer mit dem Anſpruch 
eingriffe, der germaniſchen Sache höchſter Walter zu ſein und zu 
bleiben, ginge ein Wuthſchrei durch die Welt; ſchon die leiſeſte An- 
maßung eines Rügerechtes würde aus Oft und Weft von pros 
teſtirenden Stimmen übergellt. Principiis obsta, sero medicina pa- 
ratur: Briten, Ruſſen, Romanen würden uns das ovidiſche Wort 
ins Ohr brüllen und die in Bewußtſeinseinheit Gerufenen ſelbſt 
fich gegen Pflegſchaft und Pfleger wehren. Kein Mund widerſprach, 
als Nikolai unter der Juniſonne den neuen Thron beſtieg. Brita— 
niens fromme Sehnſucht nach, Gleichgewicht“ begünſtigt die fla- 
viſche Sache; und der alte Dreibund darf keine Kraftprobe wagen. 

Der Politiker, deſſen Blickfeld nicht der nächſte Abend be⸗ 
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grenzt, empfindet, daß Nikolais Depeſche noch wichtiger werden 
kann, als ſeines Großvaters Brief an Franz Joſeph wurde. Wäh⸗ 
rend Osman Paſcha, mit demletzten Aufgebot verlöſchender Kraft, 
aus der belagerten Feſtung Plewna nach Widdin durchzubrechen 
verſuchte und die Türken, denen ein leichtfertiger Kriegsminiſter 
vorgeprahlt hatte, ſie ſeien ſtark genug, um die Himmelsfeſte zu 
ſtürmen, heimlich ſchon in Berlin und Wien die Friedensvermitt⸗ 
lung erflehten, ſchrieb Alexander Nikolajewitſch an die ihm ver⸗ 
bündeten Kaiſer, wie er nach dem Kriegsabſchluß den Zuſtand der 
Balkanhalbinſel geſtalten wolle. Rumänien, Serbien, Montene⸗ 
gro unabhängig; die beiden Serbenſtaaten durch Theile Bos⸗ 
niens und der Herzegowina vergrößert; Bulgarien groß, frei, aber 
für zwei Jahre noch von einem Ruſſencorps beſetzt. Im Uebrigen 
könne Franz Foſeph auf ihn zählen; denn er bleibe allem in Reich⸗ 
ſtadt, Wien, Budapeſt Vereinbarten treu. Dieſes Gelübde, die 
Wiederholung eines von Gortſchakow im Dezember 1876 nach 
Wien geſandten, vermochte nichtüber die Wahrnehmung hinweg⸗ 
zutröſten, daß der Zar wieder einmal in das Lager Ignatiews ab⸗ 
ſchwenkte. Bosnien und die Herzegowina waren in dem reich— 
ſtädter (von Andraſſy dem Botſchafter Nowikow diktirten) Aide- 
Memoire dem Habsburgerreich zugeſagt: konnten alſo nicht ohne 
Oeſterreichs Zuſtimmung zerſtückt werden. Andraſſy hatte den 
Ruffen weder die Beſetzung ſerbiſchen Bodens noch das Amt des 
Slavenvormundes gewährt, ſondern, unzweideutig, geſchrieben: 
„Nimmtdieruſſiſche Aktion alle bisheriſolirten ſlaviſchen Beſtreb— 
ungen in fih auf und gewinnt fo den Charakter einer alle ortho— 
doxen Slaven umfaſſenden Propaganda, ſo ſieht die Oeffentliche 
Meinung der mächtigſten Elemente unſerer Bevölkerung, der 
Deutſchen und der Ungarn, durch das Vorgehen Rußlands die 
Exiſtenz der Monarchie bedroht und geftattet keiner Regirung, 
ihm unthätig zuzuſehen.“ Die budapeſter Militärfonvention vom 
fünfzehnten Januar 1877 hatte beſtimmt, daß Serbien, Monte⸗ 
negro und der zwiſchen beiden Ländern liegende Sandſchak No- 
wibazar als neutrale Zone zu gelten haben. Zwar ſchrieb Alex⸗ 
ander an den Rand, er begreife nicht, wie Nowikow ſolche Bes 
dingungen annehmen könne; doch der Mächtige war nicht mächtig 
genug, Oeſterreichs Neutralität um geringeren Preis zu erkau— 
fen. In der Convention Additionnelle wurde vereinbart, daß der 
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Sandſchak zwiſchen Serbien und Wontenegro getheilt werde, 
Rußland aber beim Abſchluß des Friedens mit der Türkei jeder 
dem Intereſſe Oeſterreich-Ungarns ſchädlichen Aenderung der 
Balkanbeſitzſtände ſeine Zuſtimmung weigere. Neun Monate 
danach ſchien Alexander alles Beſprochene und Unterfchriebene 
vergeſſen zu haben; und klagte über Untreue, da Franz Joſeph 
ihm, am ſechsundzwanzigſten Januar 1878, ſchrieb, eine ruſſiſche 
Beſetzung Bulgariens könne, müſſe vielleicht die Konfliktsgefahr 
ſchaffen, der beide Kaiſerreiche ausweichen wollten. Andraſſyließ 
nicht mit fih ſpaßen. Kein großer Slavenſtaat in dem Bereich un- 
ſerer Intereſſen: nur vom ſicheren Port dieſer Zuſage aus hatte 
er mit Rußland verhandelt. Jetzt wollte Ignatiew den Türken⸗ 
krieg durch eine „belle paix“ enden, die fih um Reichftadt, Wien 
und Budapeſt ſo wenig kümmerte wie der von ſechs Hengſten durchs 
Land Gezogene um eines Dorfhündchens Gebel. Wir follen er⸗ 
niedrigt werden, ſchreibt der Magyar an den Landsmann und 
Botſchafter Karolyi nach Berlin., In ſolcher Situation kann weder 
vor dem öſterreichiſchen noch vor dem ungariſchen Parlament ſich 
ein Miniſter halten; ich am Wenigſten.“ Weiler nicht, übergangen 
und dupirt“ ſcheinen will, braucht er eine Europäiſche Konferenz, 
die ihren Willen den Präliminarbeſtimmungen von San Stefano 
entgegenftemmt. „Sie iſt nothwendig, um die Schädigung unſeres 
Anſehens vor der Oeffentlichen Meinung zu ſaniren.“ Er erlangt 
ſie: und Alexander muß dulden, daß die Akte der belle paix zerfetzt 
und, behutſam, doch ſchnell, durch den Berliner Vertragerſetztwird. 

Andraſſy durfte fih gegen jede Möglichkeit ruſſiſchenSinnes⸗ 
wechſels gewaffnet glauben und konnte den beiden Staaten, deren 
gemeinſame Angelegenheiten er leitete, ſogar die Koſten einer 
Mobilifirung ſparen. Wenn ein Habsburgerheer in Rumänien 
einmarſchirte und den Ruffen die Verbindunglinie durchſchnitt, 
mußte Alexanders Wille ſich weichen; und zauderte er dennoch, 
ſo umdräute Englands Flotte die Meerengen. Solche Trümpfe 
hat Oeſterreich-Ungarn nicht mehr; und die es hat, kann es nicht 
brauchen. Nikolai Alexandrowitſch ift ſtärker, als Alexander Ni⸗ 
kolajewitſch war. Ihn als Schiedsrichter über Bulgaren, Serben, 
Hellenen thronen zu ſehen, iſt für die Bereiter des neuen Dreibun- 
des ein Triumph. Wie erentſcheiden wird? Herr Anton von Wer- 
ner erzählt in feinem bunten Buch „Erlebniſſe und Eindrücke“, 
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während des Berliner Kongreſſes habe Oubril, der Botſchafter 
des Zaren, eine Bombe à la Macédoine dem Geſchäftsträger der 
Griechen, ſeinem Tiſchgaſt, mit den Worten zugeſchoben: „La 
Macédoine à la portée de la Grèce!“ Das war ein Tafelwitz. Make⸗ 
Donien aber von des Goſſudars Gnade den Bulgaren längſtzuge⸗ 
ſprochen. Nach dem Vertrag von San Stefano ſollte Bulgarien von 
der Donau bis ans Aegaeiſche Meer, vom Schwarzen Meer bis an 
den See von Ochrida reichen. Und als vor ſechs Jahren in Sofia die 
dreißigſte Wiederkehr des Befreiungtages gefeiert, das Stand⸗ 
bild Alexanders des Zweiten enthüllt, die Waffenbrüderſchaft vom 
Schipka erneut wurde, jauchzte aus dem Gruß, der den Großfürſten 
Wladimir empfing, die Hoffnung, endlich das lange verheißene 
Makedonenland dem Leib Bulgariens einzugliedern. Darf der 
Weiße Zar wagen, das vom Großvater, vom Vater verpfändete 
Wort zu brechen und die fleißige, tapfere Bauerndemokratie, deren 
Schwert in Thrakien die Türkenköpfe gemäht hat, auch nur um be⸗ 
trächtliche Theile Makedoniens zu prelen? Die Miniſter der vier 
Balkankönige find nach Petersburg geladen worden; adaudiendum 
verbum. Den Inhalt dieſer Rede könnte noch der Ferne ahnen. 
„Oeſterreich ift Euer Feind. Weil Oeſterreich es wollte, wurde aus 
dem glorreichen Slavenfrieden von San Stefano der elende Ber⸗ 
liner Vertrag.“ (Nicht ganz richtig: denn ohne D'ſraeli hätte 
Andraſſpy nicht viel durchzuſetzen vermocht; tönt dem Zornigen 
aber wie vom Horeb gekündete Wahrheit.) „Weil Oeſterreich die 
Serben nicht in Durazzo, die Hellenen nicht in den Kanal von 
Korfu, die Tſchernagorzen nicht in Skutari ließ, wollen die Drei 
von dem Verluſt entſchädigt ſein, ſchmälern den bulgariſchen 
Brüdern die Siegesbeute und Ihr ſeid, Alle, unzufrieden. Be⸗ 
ſcheidet Euch dennoch ein Weilchen! Nur durch Einheit wird uns 
die Herrſchaft gewiß. Die Abgrenzung, die wir jetzt beſchließen, 
hilft Euch überwintern und welke Aderſtränge mit neuem Früh- 
lingsſaft füllen. Bald ruft der Enkel des Befreiers alle Slaven 
zum Kampf, auch die noch vom Fremdling geknechteten; dann wird 
Albanien, Bosnien, die Herzegowina, iſt uns das Glück hold, ſo⸗ 
gar ſchon dalmato⸗ſlavoniſches Land getheilt und außer den Sla⸗ 
venſtaaten kann auch Rumänien ſich ſättigen.“ Die Antwort wäre 
leicht zu finden. „Oeſterreich wahrt nur den Reft feines Lebeng- 
rechtes; thut nur, was es thun muß, um zu hindern, daß ſeinen 
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adriatiſchen Küſten und Häfen, nach dem Warnwort des Erzher— 
zogs Albrecht,, die Kehle zugeſchnürt wird.‘ Wir kämen, trotz 
Oeſterreich, in Ordnung, wenn Ihr, Ruſſen, je verzichten gelernt 
hättet. Gebt den Rumänen das Stück Beſſarabiens zurück, das 
Ihr ihnen, den Helfern aus der Klemme von Plewna, abgepreßt 
habt. Dannkönnen ſie dem Nachbar die Dobrudſcha räumen Gönnt 
den Bulgaren die Suzerainmacht über Konſtantinopel (das die 
Sonderſtellung einer Freien Stadt erhalten mag). Dann können 
ſie Saloniki und Monaſtir verſchmerzen. Jeder bekäme, was er 
zunächſt braucht, und wenn der Saft wieder aus der Wurzelſteigt, 
wäre am Slavenſtamm die letzte Wunde vernarbt. Doch Ihr wollt 
nicht, daß Rumänien fih nach Oſten runde, noch, daß ein Bulga- 
renkönig, der Oeſterreichs Huſarenrock trug und dem Papſt unter⸗ 
than iſt, in die Sophienkirche einziehe. Ihr ſeht, heute noch wie vor 
dreiundachtzig Jahren der Neſſelrode Eures erſten Nikolai, am 
Goldenen Horn lieber einen ohnmächtigen Sultan als ein erſtar— 
kendes Slavenreich, das Eurem Wink nicht blinden Gehorſam 
ſchuldet.“ Keiner ſpricht laut ſo. Noch verfügt Rußland über die 
Stimmen der Weſtmächte. Der Zar von Moskau krönt ſich zum 
Goſſudar aller Slaven. („Warum nicht? Da Herr von Bethmann 
unklug genug war, im Reichstag die Möglichkeit eines Raſſen⸗ 
kampfes zu erörtern, durften wir unſerem Herrn das Bekenntniß 
zur ſlaviſchen Sache empfehlen.“ Petersburger Stimmung.) Der 
wiener Generalſtab trachtet, Nedls Verrath unſchädlich zu ma— 
chen. Und die Vormacht des Germanenthums? Jubilirt. 


Einheit und Fortſchritt. 

In der Türkei wird weitergemordet. Am elften Junimittag 
ift Mahmud Schewket Paſcha, der Großweſir des Schattenſul— 
tans, getötet worden. In den neuſten Heften der Monatſchrift 
„Mecheroutiette“, die General Scherif Paſcha in Paris herauds 
giebt, hatte ich über ihn geleſen: „Wo ſind die Willionen, die 
Sie für dunkle Tage verſteckt haben? Hat eine Verbrecherbande 
Sie zum Großweſir gemacht, damit Sie unſere Heimath in ſolche 
Schmach, ſolches Elend ſchleifen? Oder war Ihre Aufgabe nur, 
zu verſchleiern, was aus den ſiebenundvierzig Millionen Türken⸗ 
pfund und aus der übrigen Habe des Sultans Abd ul Hamid ge- 
worden fei? Als der von der Drohung der Offiziere, die ihn haſſen, 
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eingeſchüchterte Schewketſich aus dem Amt wegdrücken wollte, raff- 
te der Sultan fich zu der Antwort auf: Keiner will die Laft Ihrer 
Nachfolge auf fih nehmen. Das iſt begreiflich. Finde ich einen taug⸗ 
lichen Großweſir, dann können Sie gehen; fo lange müſſen Sie, auch 
in ſteter Lebensgefahr, auf dem Poſten bleiben. Hören Sie, Hoheit, 
endlich auf, Verſchwörungen zu erfinden, Schurken in Ihren Dienſt 
zu ſtellen und die Gegner Ihrer Politik in Kerker werfen, foltern, 
töten zu laſſen. Hören Sie auf, zu glauben, Sie könnten jeden 
Mund, der Sie tadelt, mit Pulver und Blei ſchließen, jede Hand ab⸗ 
hauen oder lähmen, die eine Ihrer Mißwirthſchaft feindliche Feder. 
führt! Nicht, um Adrianopel, die Inſeln, die Zukunft des Reiches 
zu retten, haben Sie ſich wieder in die Macht gedrängt, ſondern, 
um ſich ſelbſt und Ihren Spießgeſellen noch einmal die Taſche zu 
füllen. Kniend müßten Sie vor dem Grab Naſims, vor den Grä— 
bern der Abertauſend, die Ihr Befehl gemordet hat, von den Seelen 
der Opfer Verzeihung erflehen; kniend die Füße der überleben- 
den Landsleute küſſen, die Ihre niederträchtige Verdächtigung 
um Freiheit, Ehre, Eigenthum gebracht hat.. Mahmud Schewket 
war im April mitſeinem Troß im Beylerbeypalaſt und zwang den 
gefangenen Abd ul Hamid, ihm einen Check auf vier Millionen 
Francs zu geben. Die Häupter des Komitees für Einheit und Forts 
ſchritt fühlen, daß ihrer Herrlichkeit das Ende naht, und klauben 
zuſammen, was irgendwo zu erraffen iſt. In der Türkei kann man 
heute Alles kaufen. Die kräftigſten Sträflinge find aus dem Ge- 
fängniß geholt, bewaffnet und rechts und links von der Hohen 
Pforte in Häuſer einquartirt worden; ſie ſollen am Tag des Auf⸗ 
ruhrs die Minifter ſchützen ... Was that die Sippe, die Naſim 
gemordet und Kiamil zum Rücktritt genöthigt hat, zur Rettung 
Adrianopels? Nichts. Envers Verſuch, auf Gallipoli vorzu- 
dringen, mißlang in kläglichſter Weiſe; er mußte in einer Barke 
fliehen und ſeine eigenen Leute hätten ihm am Liebſten das Meſſer 
in den Leib geftoßen. Derpariſer JournaliſtUrbainGohierſchreibt 
an Scherif: „Als die Jungtürken verbannt waren, habe ich ihre 
Sache mit ſolchem Eifer verfochten, daß Abd ul Hamid die Be⸗ 
hörden der Republik gegen mich zu hetzen ſuchte. Ueber den Bal⸗ 
kankrieg habe ich im ‚Journal‘ Berichte veröffentlicht, die von der 
Unfähigkeit der Regirenden nicht ſchweigen durften. Kaum war 
ich aus Konſtantinopel abgereiſt: da ſchickte Mahmud Schewfet 
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ins Pera⸗Palace⸗Hotel, wo ich gewohnt hatte, einen Stabsoffizier, 
der mich verhaften und erſchießen laſſen ſollte. Auch wir haben 
ſchon Rückzugshelden geſehen, die jeden allzu aufrichtigen Zeu⸗ 
gen ihrer Schande zu droſſeln verſuchten. Vielleicht iſt Ihnen, 
HerrGeneral, der Beweis der Thatſache nicht unwichtig, daß Seine 
Hoheit Mahmud SchewketPaſcha, Großweſir und Kriegsminiſter, 
ſich dieſer Heldenſchule getroſten Muthes zuzählen darf.“ 
Lautere Wahrheit oder gewiſſenloſe Uebertreibung? Mir 
ift oft, von Türken und in der Türkei lebenden Deutſchen, geſchrie— 
ben worden, der bei uns Verherrlichte ſei ein übler Wicht. Ein 
paar deutſche Offiziere hohen Ranges haben ihn als heiligen Hel⸗ 
den gemalt. Ob er das fromme Kindergemüth war, das er ihnen 
ſchien? Aus der Ferne läßt ſichs nicht beurtheilen. Sein Handeln 
aberzeugt wider ihn. Er war der Wali des Wilajets Koſſowo: und 
hat da weder Ruhe geftiftet noch, wenigſtens, nützlicher Reform 
den Weg gebahnt. Er ſtand, ſpäter, an der Spitze des makedoni⸗ 
ſchen (Dritten) Armeecorps: und in deffen Hauptgarniſon Saloniki 
kams zur erſten Meuterei. Als Kriegsminiſter hat er den Offi⸗ 
zieren verboten, ſich einer politiſchen Partei anzuſchließen: weil 
er die Wilitärklubs und die Zettelung der Oſchawid und Talaat 
fürchtete, die Mahmud Muktar begünſtigten und von Smyrna 
ins Marineminiſterium lotſten. Er ſelbſt aber war mit Haut und 
Haar dem Komitee für Einheit und Fortſchritt verſchrieben, als 
deſſen Mandatar er am dreizehnten April 1909 ſeine Truppen 
von Saloniki nach Konſtantinopel führte. Die Truppen, die des 
Sultans Gnade ihm anvertraut hatte und mit deren Kanonen, 
Gewehren, Bayonnettes er nun die Abdankung, die Einkerkerung 
dieſes Sultans erzwang. Im Frühjahr 1910 hat er die Albaner 
entwaffnet; ſchon als Kriegsminiſter Hakkis. Dreißig Monate 
lang ſaß er in dieſem Amt; und war, noch ehe ers annahm, ſeit 
Hamids Sturz der im Osmanenreich mächtigſte Mann. Die Lei⸗ 
ſtung? In Tripolitanien nichts Wirkſames vorbereitet. In den 
europäiſchen Provinzen Organiſation, Manneszucht, Intendan— 
tur zum Erbarmen ſchlecht. Am zehnten Juli 1912 mußte Schewket 
aus dem Kriegsminiſterium weichen; für den Geiſt und für die 
Verpflegung des Heeres, das bei Kirkkiliſſe und Lüle Burgas ge⸗ 
ſchlagen wurde, blieb er verantwortlich. Er focht nicht mit; ſaß, im 
aſiatiſchen Skutari, behaglich in feinem Konak. Erft am dreiund— 
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zwanzigſten Januar 1913 ſah die Hauptſtadt ihn wieder. Er ließ 
den alten Feind Naſim, den Kriegsminiſter, dem ein großer Theil 
des Heeres anhing, im Korridor meucheln, dem greiſen Kiamil das 
Abſchiedsgeſuch erpreſſen, zwang ſich dem Sultan als Großweſir 
auf und rief (in der erſten Proklamation): „Das Osmanenvolk 
konnte Verräther nicht länger noch an der Reichsſpitze dulden. 
Wenn das Vaterland in Gefahr iſt, hat der Zorn der Menge das 
Recht zu offener Revolution. Unſer Reich kann auf Thrakien nie- 
mals verzichten. Unjer Volk wird beweiſen, daß es die Kraft hat, 
ſeine Ehre zu wahren. Das Miniſterium, deſſen Ernennung das 
Volk vom Sultan erbeten hat, wird alle nationalen Kräfte zum 
Schutz des Reiches zuſammenballen.“ Daß Kiamil den Bulgaren 
Adrianopel räumen, den Großmächten die Vertheilung der Yn- 
ſeln überlaſſen wollte, ſei unverzeihliche, unſühnbare Schmach. 
Mahmud Schewket hat dann einen Friedensvertrag unterſchrie⸗— 
ben, der viel ungünſtiger war als der von Kiamil den Verbündeten 
zugeſagte. Inzwiſchen war Janina, Adrianopel, Skutari gefallen 
und Türkenblutin neuen Strömengefloſſen; hatten die Tetrarchen⸗ 
heere Menſchen und Geſchütze, Waffen und Munition in unge⸗ 
heuren Mengen erbeutet. Doch die wackeren Kämpen für Einheit 
und Fortſchritt noch einmal die Wonne der Herrſchaft geſchlürſt. 
Während dieſe Ehrenwerthen die Türkenküche beſorgten, verlor 
Osmans Reich Bosnien und die Herzegowina, Tripolitanien und 
die Kyrenaika, Albanien, den Serbenſandſchak, Rumelien, Ma- 
kedonien, Thrakien, den Epirusreſt, Kreta und ein Halbdutzend 
kleinerer Inſeln; in Afrika die letzte Parzelle und in Europa Alles 
bis auf den ſchmalen Brückenkopf. Einheit und Fortſchritt? Lacht 
Keiner? Das löbliche Komitee hat die Einheit der Balkanvölker 
ermöglicht und den Fortſchritt der Türken nach Aſien erwirkt. 
Ob dieſe Einheit jetzt haltbar bleibt und ob der anatoliſche 
Kraftquell der Türkei Geneſungſpendet, kann noch der Brachmond 
uns lehren. Ein Schreckensregiment ſtützt die Trümmer des Jung⸗ 
türkenthums; aber die ſtärkſte Säule ift geſtürzt und das Heer er⸗ 
ſehnt neue Männer, die mindeſtens ſauber ſcheinen. Stiftet Ni⸗ 
kolai den Balfanfrieden und thront dann im Glanz des Slaven- 
patrons? Zerbröckelt auch in Aſien der Hordenſtaat? Erft wenn 
diefe Fragen beantwortetſind, darf der Chroniſt das Ende des letz⸗ 
ten europäifchen Türkenkrieges ins Buch der Geſchichte eintragen. 
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Jahrhundertsweilern. 

Die Stadt Breslau, in deren Mauern Heinrich Friedrich Karl 
Freiherr vom und zum Stein, während eines gefährlichen Ner- 
venfiebers, die Undankbarkeit eines im haushalt reinlichenHohen⸗ 
zollern wie den Nachſchmack bitterer Arznei auf der Zunge ſpürte, 
die Refidenz, in der Friedrich Wilhelm feinen Namen unter Hip- 
pels „Aufruf an mein Volk“ ſetzte und, ungern, damitbeſcheinigte, 
daß ehrlos der Preuße, der Deutſche nicht leben könne, dieſe neun⸗ 
hundertjährige Herbergerin der Jaroſlaw, Boleſlaw, Precziſlaw 
wollte das Schickſalsjahr 13 feiern. Auf neudeutſche Art. Große 
Aue ſtellung (mit Bars, Rummelplatz, „unwiderſtehlichen Attraf- 
tionen“). Große Feſthalle („größte, die je auf der Erde geſehen 
ward“: verfteht ſich). Großes Feſtſpiel von einem großen Dichter. 
Herr Gerhart Hauptmann nahm den Auftrag an (ſtatt ſeinen zu 
ſolchem Werk beſſer gerüſteten Bruder Karl zu empfehlen). Das 
Feſtſpiel wurde von dem Direktor des Deutſchen Theaters, Herrn 
Mar Reinhardt, eingeübt; am letzten Maitag aufgeführt; vom 
Klüngel der in alle Wege „Zuverläſſigen“ gelobt, von empörten 
Patriotengeſcholten; elfmal dargeſtellt; dann vom MWagiſtrat aus 
der Rieſenhalle verbannt. Koſten der Aufführung: dreihundert⸗ 
tauſend Mark (ſagt der Holzbock, die liebe alte Zecke, die an allen 
Höfen heimiſch, mit allen überlebenden Titanen auf Du und Du 
iſt und endlich Profeſſor heißen muß). Zwei Legenden entſtehen. 
Die fromme: „Der Kerl höhnt ſein Vaterland, verherrlicht den 
böſen Bonaparte, ſchimpfirt den Ruhm der Altvordern.“ Die pro⸗ 
fane: „Der große Dichter iſtüber den Hurrapatriotismus erhaben, 
kann ſich, als überzeugter Demokrat, nicht in die Byzantinerſitte 
ducken noch, als Kulturmenſch, ſelig den Mordgeruch des Krieges 
einſaugen und wird drum von Junkern, Pfaffen, Kriechern aller 
Sorten mit Koth kartätſcht.“ Beide Legenden ſind von Thorheit 
gezeugt, in Thorheit empfangen worden. Herr Hauptmann liebt 
die Heimath, die ihm die Sprache gab, und hat das Recht, fie auf 
ſeine beſondere Weiſe zu lieben; er giebt dem Kaiſer Napoleon 
nicht, was dem Bonaparte gebührt; er hatte ſicher nicht das Be⸗ 
wußtſein, alten Preußenruhm zu ſchmälern; und dürfte, ſo frank 
wie der Kamenzer Leſſing, fagen, daß er im Patriotismus nur 
heroiſche Schwachheit ſehe. Dem ruhig prüfenden Blick ſcheint er 
weder „vaterlandlos“ noch „gottlos“. (Wäre ers und wirklich 
auch ein großer Poet: Alldeutſchland müßte ihn dennoch ſegnen.) 
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Die Unfrommen ſind diesmal nicht klüger. Niemand hatte dem 
Feſtſpieldichter zugemuthet, Friedrich Wilhelm zu kränzen (den 
nicht einmal der Arenkel, ſonſt bis in Ueberſchwang ahnenfroh, 
in ſeinen Saekularreden erwähnt hat.) Niemals konnte ein De⸗ 
mokrat, ein Parteigenoſſe Poſas, Kaempfs und anderer ſteif Auf⸗ 
rechten, die nicht Fürſtendiener ſein können, ſich beſſeren Stoff 
erwünſchen, erfinden als den aus dem Kriegsjahr 1813 überlie- 
ferten.„Das Volk ſteht auf: und Fritzens Erbe hockte zag im Win- 
kel? Freiheit oder Tod: Weibern wirds, Kindern die Loſung. 
Deutſchen Volksthumes herrlichſtes Jahr. Hier war, über Stand 
und Kaſte hinweg, ein Rhythmus; war eine Flamme, die aus Fin⸗ 
ſterniß vorwärts zu leuchten vermag.“ Am fünfzehnten März iſt 
die Preußenſtimmung hier ſo gedeutet worden. Die könnte der De⸗ 
mokrat nicht dichten? Dummes Zeug. Seid aber gewiß, morgen 
zu leſen (wenn Ihrs nicht ſchon geſtern geleſen habt), das gewal⸗ 
tige (erſte Variante: eigenartig feine, zweite: den Alltagseffekten 
vornehm ausweichende) Werk ſei vom Gepfauch der Blauen und 
der Schwarzen, der Heiligen und der Ritter, von den Brettern ge- 
weht und, dadurch, wieder einmal erwieſen worden, daß Preußen 
nicht zu den Kulturſtaaten zu zählen iſt. Denn in keinem anderen 
Lande der weſtlichen Welt wäre ſolche Verunglimpfung des Ge- 
nius möglich geweſen. In keinem anderen Land, müßt Ihr den 
Brüllern erwidern, nicht in der freiſten Republik, unter ſolchen Um= 
ſtänden, auch nur eine zweite Aufführung. Nicht, weil das Werk 
aus „ſchlechter eſinnung“, aus einem dem Volksgemüth untreuen 
Hirn, ſondern, weil es aus träger Routine kam; weil aus verhunz⸗ 
tem Stoff Quark ward; und weil die Nation, die ſich nicht ſelbſt 
verachten will, niemals dulden darf, daß die Kronjuwelen ihres 
Mythos und ihrer Geſchichte mißbraucht werden, um Gafferaugen 
mit dem Anblick aufſpritzenden Tümpelgerinnſels zu ergötzen. 
„Feſtſpiel in deutſchen Reimen; zur Erinnerung an den Geift 
der Freiheitkriege.“ Ein Direktor (Theater-Herrgott). Pallas 
Athene (die zugleich „Deutſchland“ ift). Die Pythia. Die Furie. 
Philiſtiades (der nicht etwa an den Pfahlbürger, ſondern an den 
Mimusdichter Philiſtion erinnern ſoll). Alles, damit Preußen, 
ſechs⸗ oder zehntauſend anjedem Abend, die an Einfaltſchlichteſten 
gar, empfinden lernen, was anno 13 im Adlerland geſchah. Kann 
Ohnmacht ſich trauriger offenbaren? Fritz von Preußen: ein prü⸗ 
gelſüchtiger Pfaffenfreſſer, derfremde Wortbrocken ausſpuckt, aber 
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auf „Kinder vom Adlergeblüt“ ein „Pergamen für das deutſche 
Gemüth“ reimt. Stein: ein Salbader, der, ſchlimmer als vetus ille 
Cicero, Mars und Romulus bemüht. Gneiſenau: ein Witzbold 
und Redeflöppler. Scharnhorſt, der ganz von feiner Soldaten⸗ 
vifion, feiner Heererzieherpflicht umſponnene: ein liberaler Be⸗ 
zirksvereinsredner. Fichte: der entkuttete Kapuziner aus Wallen⸗ 
ſteins Lager; und ein Kathedergeck, deffen erſter Satz ift: „Ich bin 
gewiß, Ihr vernahmet ſchon von meinen berühmten Reden an 
die undeulſche Nation.“ Aus Keinem klingt ein Ton des Weſens, 
das uns die That oder ein beglaubigtes Wort gekündet hat. Kleiſt: 
„Ich liege in einem brennenden Bette; nachts wecken mich Stim⸗ 
men: Rette! Rette!“ Und dieſer Heinrich unterſchied ſich von 
ſanfteren doch juſt dadurch, daß er nie, noch ſo müde, in einem 
brennenden Bett liegen blieb und ſchlafen konnte, bis ihn das Tut⸗ 
horn aufſcheuchte. Hörtſeine Selbſtanzeige: „Wer mich aufTellens 
Armbruſt weiſt, Der hat erkannt mein tiefſtes Sinnen, mein heim⸗ 
lich⸗düſtres Gedankenſpinnen. Ich bin der Dichter Heinrich von 
Kleiſt. Mein Tag würde anbrechen, könnt' ich den Korſen nieder» 
ſtechen.“ Ein lallender Hampelmann. Noch ein paar deutſche Rei⸗ 
me? „Du willſt bei tragiſcher Helden Todesröcheln Dein leis fars 
doniſch Kinderlächeln lächeln.“ „Unſere Bühne iſt dieſes Gerüſt, 
nicht mehr! Wir mimen, ſo zu ſagen, plein air. Wir beginnen auf 
deutſche Weiſe myſtiſch und enden quasi klaſſiziſtiſch.“ „Seht Ihr 
den glühenden Fächer? Mütterchen Rußland iſt ſein Urſächer.“ 
„Eher wird ein Franzos zum Herero als ein deutſcher Hammel 
zum Torero. Was iſt Europa? Ein Ländlein. Ein Gernegroß, ſo⸗ 
genanntes Kontinentlein.“Lüderlichkeit ringsum. Die Hinrichtung 
Ludwigs des Sechzehnten wird ins Jahr 1793 „nach Jeſu Chriſti 
Kreuzesnoth“ verlegt. Napoleon Bonaparte, der 1794 Brigade- 
general und Totfeind der korſiſchen Rebellen war, wird, in dieſem 
Jahr, als ein Bengel vorgeführt, der die Franzoſen haßt und mit 
einem (die Welt bedeutenden) Kreiſel ſpielt. Von dem Mann des 
achtzehnten Brumaire, dem Geächteten, dem die Verſchwörung 
der Generale in die Macht half, wird geſagt, die erapule habe ihn 
aus dem Gewühle gehoben. Und ſo weiter. Von der „Erinner— 
ung an den Geiſt der Freiheitkriege“, die dem Lefer des Buches 
erſtes Blatt verheißt, habe ich nirgends ein Düftlein gerochen. 
Allerlei aber von anderer „Erinnerung“. Den feinen Eklek⸗ 
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tiker, der fo oft an ihm taugliche Quellen fand, hat diesmal der 
Taſtſinn ſchmählich genarrt. Er hat ſich an Goethe erinnert, wollte 
aus dem Auge des Mahadöſchöpfers auf Preußengewimmel und 
Franzenwirrniß niederblicken: und verlief fid) in den Dunſtkreis 
von Plundersweilern., Iſt wohl zurecht und wohl zu Muth, zäunt 
Jeder fih ein kleines Gut, beſchneidt die Nägel in Ruh und Fried 
und ſingt ſein Klimpimpimperlied. Nun wird Herr Jupiter er⸗ 
grimmt, ſeinen erſten beſten Strahl er nimmt und ſchmeißt den Kerl, 
die Kreuz und Quer, hurlurliburliins Thal daher. Das iſts. Gnei⸗ 
ſenau: „Und ob das Werkſtück noch ſo köſtlich und die Faſſade 
noch ſo feſtlich, ohne Grundriß, ohne Statik bleibt das Ganze 
Tataratatik.“ Blücher: „Wat fol mich denn dem Friedenstirili? 
Ick bin for Infanterie und Kavallerie.“ (Sogar die Vorhänge, 
die fih, einer nach dem andern, öffnen, find aus Goethes Schön— 
bartſpiel.) Leſet die Hiſtorie von Ahasverus und Eſther und des 
Marktſchreiers Zwiſchenrede. Das Neuſte von Plundersweilern. 
Das Faſtnachtſpiel von dem Pater Brey und dem Hauptmann, 
in deſſen Geweſe „geht Alles durcheinander wie Mäuſedreck und 
Koriander.“ Das iſts. Das Puppenſpiel eines Schmächtigen, der 
von dem vor hundert Jahren Geſchehenen kaum mehr als eines 
Stadtkindes Vorſtellung hatte, auch nicht mühſam ins Innere von 
Menſchen und Dingen ſich einbohren mochte, dem ſeines Herzens 
milde Leuchte, die Lyrikdes Mitleids, hier nicht vorwärts half und 
der drum munter dem großen Muſter nachkeuchte, nachpfriemte. 
Eines, der manchmal im Trieb zarte Menſchlichkeit, doch nie Größe 
geſtalten, nie eines ragenden Geiſtes Burg wölben konnte. Der 
im Krieg nur das garſtigſte Uebel, in der Staatsgewalt nur den 
Büttel und Cenſorſieht. Der, rechtſchaffen, meint, Preußen („Wahl⸗ 
rechtsſchmach! Wahlkreisgeometrie!“ lechze nach liberaler Re⸗ 
girung. Der die Ueberwinder des fremden Knechters von, Athene 
Deutſchland“ in einen gothiſchen Dom, zum Pazifiziſtenfeſt, füh- 
ren läßt. Und feine „Erinnerung an den Geiſt der Freiheitkriege“ 
der alten Frau von Suttner widmet. Puppenſpiel. Im engſten 
Raum dürften Warionetten es flink agiren. Und Pythia tanzt. 

Die größte Halle der Erde. Der größte lebende Dichter. Jahr- 
hundertfeier. Dreihunderttauſend Mark verthan. Fünf Jahre 
lang konnten zehn deutſche Dichter davon ſorgenlos leben; und 
brauchten nicht nach profitlichen Aufträgen umherzuſchnuppern. 

c 
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Die Weltanſchauung der Halbgebildeten. 


J. dem Monismus Wilhelm Oſtwalds tritt im Lauf eines 
Jahrhunderts zum zweiten Mal eine Weltanſchauung her— 
vor, die ſich beſonders ihrer Wiſſenſchaftlichkeit rühmt. Die erſte 
war der Marxismus. Dieſer zog, auf Hegel geſtützt, ſeine Argu- 
mente aus dem abstrakt logiſchen Denken, deſſen Zuverläſſigkeit 
Marx eben ſo wenig anzweifelte wie Oſtwald die Unfehlbarkeit 
der naturwiſſenſchaftlichen Erfahrung. Während nun die Gedan— 
kenketten des Marxismus ſo verwickelt ſind, daß wohl kaum Einer 
der Millionen von Arbeitern, die heute angeblich auf ſeinem 
Boden ſtehen, ſie entwirrt hat, iſt im Gegentheil Oſtwalds Gedan— 
kenwelt von einer geradezu verblüffenden Klarheit. Die Wirkung 
auf die Mafjen ift die ſelbe. Marx ift zu dunkel, um kontrolirt 
werden zu können. Oſtwald iſt ſo hell, daß alle geſchickt wegeskamo— 
tirten Schwierigkeiten vergeſſen werden. Der Marxismus kam der 
alten deutſchen Verſonnenheit entgegen, die gern Alles, was ſchwer 
verſtändlich ift, für tief hält; O§ſtwalds Gedankenwelt entſpricht dem 
denkfaulen Amerikanismus, der vor allen Dingen etwas unmittel- 
bar für das tägliche Leben Verwendbares ſucht. Das wäre an ſich 
kein ſchlechtes Streben; der Fehler beginnt erft, wenn allzu anz 
ſpruchloſe Geiſter in der klaren Beſchreibung eines Naturvor— 
ganges eine philoſophiſche Erklärung oder gar eine Religion, in 
einer praktiſch nützlichen Lebensregel die Grundlage einer Ethik 
ſehen wollen. Während nun Warx durch Dunkelheit die Blicke 
verwirrt und Oſtwald durch unnatürliche Helle die Augen blendet, 
gelingt es ihnen, für ihre Hypotheſen das in unſerer Zeit in Folge 
einer oberflächlichen Auffaſſung des Chriſtenthums freigewordene 
und nach einem neuen Ziel ſuchende Glaubensbedürfniß der Maſ— 
ſen in Bewegung zu ſetzen. Die Hypotheſe heißt in beiden Fällen: 
Nicht Glaube, ſondern Wiſſenſchaft foll den neuen Menſchen leiz 
ten. Aber da immer nur wenige Wenſchen wirklich wiſſenſchaft— 
lich find, da obendrein die Neſultate der Wiſſenſchaft ſchwanken, 
verworfen werden, auch oft nicht unmittelbar angewendet werden 
können und das metaphyſiſche Bedürfniß des Menſchen durchaus 
nicht befriedigen, ſo leitet nicht Wiſſenſchaft den neuen Menſchen, 
ſondern der Glaube an den Begriff Wiſſenſchaft, wie ihn einſt 
Marr für die materiell, heute Oſtwald für die geiſtig hungernden 
und Dürſtenden geprägt hat. Wenn auch die Wiſſenſchaft zweifel⸗ 
los viele Leiden der Menſchheit mildert und noch viel mehr mil— 
dern wird, ſo iſt ihr doch das Problem des Glückes, das nicht nur 
von hygieniſchen Wohnungen und auskömmlichem Arbeitlohn ab⸗ 
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hängt, nicht zugänglich. Hier hat der Glaube das Größte geleiſtet; 
und felbit das Glücksgefühl, das die Zugehörigkeit zum Moniſten⸗ 
bund begleiten ſoll, beruht auf dem Glauben an die Hypotheſe 
einer allein ſeligmachenden Wiſſenſchaft. 

Der Moniſt verachtet das Chriſtenthum, das die Seligkeit in 
das Jenſeits lege, während er fie ſchon im Diesſeits juht. Das 
richtig aufgefaßte Chriſtenthum aber findet die Seligkeit auch be⸗ 
reits im Diesſeits. Sie beginnt mit dem Gefühl der Gotteskind— 
ſchaft des Gläubigen, der ſich in Gottes Hand weiß und dem Deg- 
halb „nichts geſchehen kann“. Dies ift das Glück, das die Religio- 
nen zu geben vermögen, falls auch ihre Dogmen zweifelhaft ſind. 
Der Monismus dagegen verlegt die Seligkeit, wenn auch nicht in 
das Jenſeits, fo doch in die Zukunft und giebt dem heute Leidenden 
den ſchwachen Troſt, daß er, deſſen Seele mit dem Körper ſtirbt, 
dem Glück einer künftigen Generation vorgearbeitet hat. Das iſt 
aſketiſcher als irgendein Gedanke, der auf dem Boden des Chriſten⸗ 
thums gewachſen iſt. Oſtwald geſteht ſogar offen, daß künftig die 
Wiſſenſchaft vielleicht doch einmal irgendetwas wie ein Fortleben 
nach dem Tod beweiſen wird; falls es geſchieht, wäre das von ihm 
eröffnete moniſtiſche Jahrhundert das jammervollſte von allen. 
Früher glaubte man aus Religion an das Fortleben der See- 
len; ſpäter wird es vielleicht die Wiſſenſchaft beweiſen. Nur das 
moniſtiſche Zeitalter glaubt es nicht und weiß es nicht. 

Alle früheren Religionen, wiſſenſchaftlichen Forſchungen und 
künſtleriſchen Weltanſchauungen rühmten ſich ihrer Ahnen. Jeſus 
kam nicht, um das Geſetz aufzulöſen, ſondern, um es zu erfüllen. 
Die aufſtrebende Wiſſenſchaft der Renaiſſancezeit und beſonders 
des achtzehnten Jahrhunderts in Deutſchland fühlte ſich in frucht— 
barer Verbindung mit den Alten. Wer Goethes Weltauffaſſung 
annahm, brauchte nicht, was ihm lieb war, als Ballaſt über Bord 
zu werfen. Goethe hebt weder die Evangelien noch Ariſtoteles auf: 
Wer aber Oſtwald auf den Bahnen ſeines Monismus folgt, Der 
muß erſt Alles verachten lernen, was er früher geliebt oder geehrt 
bat. Der Monismus unterfängt ſich, als Erſatz für alle Kultur- 
ſchätze aller Zeiten und aller Zonen zu gelten. Das muß Mih- 
trauen erwecken und berechtigt, ein ſehr ſtrenges Inventar ſeines 
Gepäcks aufzustellen und feine Legitimationen zu prüfen. Wir 
werden bald ſehen, daß das wenige Poſitive, was er mitbringt, 
aus Beuteſtücken der geplünderten Vergangenheit beſteht. 

Sogar eine, wenn auch blaſſe Märtyrergloriole nimmt der 
ſtreitbare Monismus für ſich in Anſpruch. Oſtwald beginnt ſeine 
Moniſtiſchen Sonntagspredigten mit folgenden Worten: „Moniſt 
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zu ſein und zu heißen, bringt heutzutage weder geſellſchaftliche 
Auszeichnung noch wirthſchaftliche Vortheile. Wenn fih alfo Fes 
mand zu dieſem Namen, bekennt, jo thut er es, weil es ſich dabei 
für ihn um Güter handelt, die ihm höher ſtehen als jene Dinge, 
die doch für die meiſten Menſchen das Ziel ihres Strebens und den 
Inhalt ihrer Arbeit bilden.“ Damit ſoll wohl der Glaube erweckt 
werden, die Beſchäftigung mit dem Monismus ſei dem Erwerb der 
Schätze, die Motten und Noſt freſſen, hinderlich. Mit ſolchen Wor- 
ten trifft Oſtwald gleich eine der empfänglichſten Seiten der mo⸗ 
dernen Pſyche. Heute, wo, wie Alles, auch das Märtyrerthum bil- 
lig geworden ift, ſcheint Einzelnen, die in der obſkuren Maffe le- 
ben, nichts verlockender, als auch für ſich Etwas von dem Ruhm 
in Anſpruch zu nehmen, ein verkannter, ja, verfolgter Vorkämpfer 
neuer Ideale zu fein. Selbſt einem Beamten wird aber das Bes 
kenntniß zum Monismus kaum ſchädlich ſein, ſo lange er es nicht 
in einer auffallenden Art ausſchreit. Das hat aber unmittelbar 
nichts mit dem Monismus zu thun. Man würde es ihm eben fo 
verübeln, wenn er ſich in einer übertriebenen Weiſe als Frömmler 
oder Woralſchnüffler geberden wollte. Der Grund liegt nicht da- 
rin, daß die Obrigkeit den Geiſt des Beamten zu knechten wünſcht, 
ſondern darin, daß ſie ein würdiges Verhalten von ihm verlangt. 
Im Uebrigen kann auch heute in Preußen jeder Beamte nach ſei⸗ 
ner Faſſon ſelig werden. Dieſe einfachen Thatſachen werden immer 
und immer wieder verdunkelt und ſo wird Leuten, die gar nichts 
thun, was ihnen im Lebenskampf irgendwie abträglich wäre, die nur 
gelegentlich durch aufdringliche und ausfallende Reden die reliz 
giöſen Empfindungen anderer Menſchen verletzen, ermöglicht, ſich 
eine billige Märtyrerkrone vom Sims zu ſtehlen. Für ſie iſt der 
Monismus mit ſeinem Kampf gegen „alle die verſtaubten Lügen, 
die eine Prieſterkaſte zur Knebelung der Geiſter aus grobem Eigen⸗ 
nutz erſonnen hat“, die gegebene Weltanſchauung. 

Abgeſehen von dieſer Ermuthigung für Jeden, der ſeinen 
Beitrag zum Moniſtenbund zahlt, ſich zu den „Fortgeſchrittenen“ 
und „Hochentwickelten“ zu zählen, beſitzt der Monismus vier 
Hauptmethoden, wodurch wirklich der Bildung bedürftige, aber 
ungeſchulte Geiſter getäuſcht werden müſſen. 

1. Wilhelm Oſtwald verkündet in feinen Büchern eine Reihe 
von Lebensregeln, denen nicht widerſprochen werden kann, ſo den 
Hauptgrundſatz: „Verſchwende keine Energie, ſondern verwerthe 
ſie.“ Dieſer Ausſpruch gehört zu den Wahrheiten, die (auf das 
praktiſche Leben beſchränkt) nur zu wahr, alſo ſelbſtverſtändlich 
find. Sie ſtehen an Werth etwa der Aufforderung gleich, die ſich 


Die Weltanſchauung der Halbgebildeten. 391 


früher manche Leute gedruckt ins Zimmer hängten: „Menſch, års 
gere Dich nicht!“ Nun iſt ja richtig, daß gerade ſolche billigen 
Wahrheiten in der Praxis immer wieder außer Acht gelaſſen wer⸗ 
den und daß Manchem, der ſich irgendwie verrannt hat, ein Dienſt 
damit geſchieht, wenn ihn Jemand mit autoritativer Stimme wie- 
der einmal daran erinnert. Dies geſchieht heute in Amerika über⸗ 
all und gewiß mit Nutzen. Von dort iſt uns auch, als Vorläufer 
oſtwaldiſcher Lehren, ein viel belachtes und doch für Manchen ganz 
nützliches Büchlein gekommen, das den Titel trägt: „Wie werde ich 
energiſch?“ Begnügte ſich nun Oſtwald damit, ein Bändchen: 
„Wie werde ich energetiſch?“, vielleicht mit Angabe eines Ter⸗ 
mins, etwa in vier Wochen, herauszugeben, ſo wäre nichts gegen 
ihn zu ſagen; aber er erhebt den Anſpruch, Kant zu entthronen, an 
die Stelle des kategoriſchen den energetiſchen Imperativ zu ſetzen. 

Ich halte das von Oſtwald herangezogene Beiſpiel eines Kauf⸗ 
manns für ganz zutreffend, der ihm für die Belehrung, man 
ſolle keine Energie verſchwenden, einen Dankbrief ſchrieb, da er, 
ſeit er dieſen Satz beherzige, ein viel beſſerer Geſchäftsmann ge⸗ 
worden ſei. Wenn man heute einen Landbriefträger, den wunde 
Füße an der Ausübung ſeines Berufes hindern und brotlos zu 
machen drohen, endlich dazu bringt, die Mehrausgabe für be⸗ 
queme Stiefel nicht länger zu ſcheuen, ſo kann man wohl einen völ⸗ 
ligen Umſchwung in fein bisher unerträgliches Daſein bringen, in⸗ 
dem man ihn lehrt, durch verminderte Reibung Energie zu ſparen. 
Beweiſt aber der jauchzende Eintritt des Mannes in den Mo⸗ 
niſtenbund Etwas für den Monismus? So erklären ſich deſſen 
Erfolge. Das Weſentliche iſt, daß dieſe „goldenen Regeln“ nur 
im Alltagsleben anzuwenden find. Alles Geniale und Heroiſche 
ſchwankt zwiſchen eben fo „unvernünftiger“ Trauer wie „unbegrüns 
detem“ Jubel hin und her, beruht alfo auf Energieverſchwendung. 

2. Dem Monismus noch eigenthümlicher als dieſe allzu 
wahren Wahrheiten ſind gewiſſe Irrthümer, die durch eine Oſt⸗ 
wald gewiß ſelbſt unbewußte Taſchenſpielerei zu Scheinwahr⸗ 
heiten werden. Oſtwald ſagt: „Da die Wenſchheit fortſchreitet, fo 
ſind im Allgemeinen ihre Leiſtungen um ſo beſſer und werthvoller, 
je näher dem gegenwärtigen Augenblick die Zeit liegt, in der ſie 
geſchaffen worden ſind.“ Die Prämiſſe, daß die Menſchheit fort⸗ 
ſchreitet, wird als erwieſen genommen und iſt auch zur Hälfte 
wahr; in techniſcher Hinſicht ſchreitet die Menſchheit ganz zweifel⸗ 
los fort, eben ſo in der Naturerkenntniß. Daher iſt es ganz richtig, 
daß eine Lokomotive aus dem Jahr 1913 beſſer ſein muß als eine 
aus dem Jahr 1870 und daß bei der rapiden Entwickelung der 
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Chemie Lehrbücher dieſer Wiſſenſchaft oft ſchon nach zehn bis fünf- 
zehn Jahren veralten. Dabei wird aber die Thatſache unterſchla⸗ 
gen, daß die Wenſchheit auf anderen Gebieten heute durchaus 
nicht fortſchreitet. Wer möchte behaupten, daß wir beſſere Dichter 
als Goethe und Shakeſpeare, „fortgeſchrittenere“ Architekten als 
Bramante, „höher entwickelte“ Muſiker als Beethoven haben? 
Auf allen Gebieten der Kunſt ſteht unſer Zeitalter hinter der Ver⸗ 
gangenheit zurück. Auch haben wir keinen Hiſtoriker, den man 
mit Nanke vergleichen könnte, keinen Philoſophen von der Bedeu- 
tung Schopenhauers oder Nietzſches (welche Einwände man auch 
immer gegen ihre beſonderen Syſteme erheben mag). Ferner hat 
es, fo lange die Welt ſteht, immer für einen Rückſchritt gegolten, 
wenn die Waſſen, das Geld oder die Frauen zu beſonderer Macht 
gelangten. Inſoweit nun unſere Zeit ausgeſprochene Tendenzen 
zur Maſſen⸗, Geld- und Frauenherrſchaft hat, ift fie gewiß nicht 
fortſchrittlich. Auch das religiöſe Leben unſerer Zeit kann den Ver⸗ 
gleich mit früheren Jahrhunderten nicht aushalten. Graſſer Ma⸗ 
terialismus und verſtiegene Sektirerei ſtehen einander gegenüber. 
Der Grundſatz Oſtwalds bedarf alſo der Einſchränkung. Nur auf 
den techniſchen Gebieten iſt das Neue heute beſſer als das Alte. 
So iſt es freilich auch auf den Gebieten der Kunſt manchmal ge⸗ 
weſen. Auch hier gab es fortſchrittliche Zeiten. So geht Goethes 
Leiſtung einen großen Schritt über die Leſſings hinaus und Rem- 
brandt und Bach erfaſſen erft, was ihre Vorgänger ertaſteten. 
Auf Grund ſeines willkürlichen Dogmas vom allgemeinen 
Fortſchritt kommt Oſtwald zu der ungeheuerlichen Behauptung, 
daß die Religion ſchon darum der Wiſſenſchaft unterlegen ſei, weil 
ſie das Aeltere, ja, dem Thierzuſtand Nähere ſei. Auch hierin liegt 
natürlich wieder ein Körnchen Wahrheit, wenn man an die groben 
animiſtiſchen Religionen wilder Völker denkt. Indem aber Dft- 
walds Diſtanzloſigkeit diefje Unterſcheidung unterdrückt, kommt er 
zu dem Refultat, daß die Religion überhaupt, alfo auch der Bud- 
dhismus und die Lehre Jeſu, dem Thierzuſtand näher ſei als der 
Monismus. Weil Wiſſenſchaft das Spätere iſt, ſoll ſie, ſchon des⸗ 
halb, Religion und Kunſt an Werth übertreffen. Der Verſtand ſoll 
eine Höherentwickelung über das Gefühl hinaus ſein. Da iſt nun 
die Frage zu ſtellen, ob denn etwa die Mutterliebe niedriger iſt 
als die Fähigkeit, den pythagoräiſchen Lehrſatz zu beweiſen, weil 
ſie längſt eine Eigenſchaft des Weibes war, ehe auch nur der Mann 
an Mathematik dachte. Mit feiner falſchen Werthung aber kommt 
Oſtwald heute weiten Kreiſen entgegen, die gern das Natürliche 
und primitiv Menſchliche gegen das Civiliſirte und Intellektuelle 
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herabſetzen möchten. Ein großer Theil der die „Bewegung“ mit⸗ 
machenden Frauen ſieht heute in der Mutter ſchon die Frau zwei⸗ 
ten Ranges, während das Fräulein, das ſich durch Studium in 
den Stand geſetzt hat, Männerangelegenheiten wenigſtens in ih⸗ 
rem Mechanismus zu begreifen, wenn auch nicht ſelber produktiv 
zu fördern, die Höherentwickelung darſtellt. Jedes geſunde Gefühl 
aber bäumt ſich gegen diefe Konſequenz und in der Frauenbewe⸗ 
gung ſelbſt iſt der Widerſpruch dagegen wach. Oſtwalds Lehre führt 
geraden Weges in Sterilität. Sie nennt ſich Naturphiloſophie 
und ſchlägt der Natur ins Geſicht. 

3. Seine Verachtung des Alten ſchränkt Oſtwald hier und da 
ſelbſt ein Wenig ein und giebt zu, daß man ſich des Guten bedie⸗ 
nen müſſe, auch wenn es von Denen geahnt worden ſei, die ſo un⸗ 
glücklich waren, vor dem moniſtiſchen Zeitalter auf dieſer Erde zu 
leben. So gelingt es ihm doch, einige große Namen (beſonders 
Goethe und Spinoza) als Eideshelfer für den Monismus zu ge⸗ 
winnen, freilich durch Mißdeutung der Ausſprüche dieſer Autori⸗ 
täten. Oſtwald citirt Goethes Worte: „Wer Wiſſenſchaft und Kunſt 
beſitzt, hat auch Neligion, wer jene Beiden nicht beſitzt, Der habe Re⸗ 
ligion.“ Das läßt ſich auf den Monismus anwenden, aber etwa ſo: 
Da der Monismus keine Religion hat, ja, die Religion als etwas 
der Wiſſenſchaft Unterlegenes, dem Thier näher Stehendes gering 
achtet, kann er weder Wiſſenſchaft noch Kunſt beſitzen, die nach 
Goethe Religion bedingen würden. Und wie vertragen ſich gar die 
letzten beiden Verſe, die, in ein modernes Schlagwort überſetzt, ſo 
viel heißen wie: „Dem Volk muß die Religion erhalten werden“, 
mit Oſtwalds Tempel- und Bilderſtürmerei, zu der er gerade Die- 
jenigen ermuthigt, die ihrer ganzen Bildung nach weder Wiſſen⸗ 
ſchaft noch Kunſt beſitzen können? 

Oſtwald ſcheut ſich nicht, nach dem Höchſten zu greifen, um das 
Trivialſte damit zu ſchmücken. So glaubt er allen Ernſtes, daß 
ſeine Nützlichkeitmoral, die den das äußere Wohlergehen der 
Menſchheit fördernden Erfinder am Höchſten bewerthet, mit 
dem „amor intellectualis“ Spinozas verwandt fei, jener myſti⸗ 
ſchen Erhebung, welche „die Liebe iſt zu Dem, was unveränderlich 
und ewig iſt“, alſo das Gegentheil der Energetik. 

A. Die charakteriſtiſchſte Methode Oſtwalds aber ift, daß er 
ſcheinbar neue Wahrheiten bringt, die er der Vergangenheit ein⸗ 
fach entlehnt. Obwohl er im Gegenſatz zu Nouſſeau das bellum 
omnium contra omnes des Naturzuſtandes anerkennt, verlangt 
feine Ethik die Nächſtenliebe und das Solidaritätgefühl der Menſch⸗ 
heit. Statt nun zuzugeben, daß dieſe Begriffe der chriſtlichen Ethik 
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entlehnt find, erklärt er fie für naturgeſetzlich. Er beruft ſich hier 
nicht auf das Chriſtenthum, weil er es an anderen Orten aus den 
verſchiedenſten Gründen bekämpfen muß. Er ſetzt an deſſen Stelle 
das Wort, das genau das Gegentheil bedeutet: Naturgeſetz; und 
rechnet darauf, daß nach einer Jahrhunderte langen chriſtlichen 
Zucht ein Inſtinkt zur Nächſtenliebe eine Art zweiter Natur der 
Menſchheit geworden iſt. So gehen Oſtwalds zahlreiche Jünger, 
die er „von dem Zwang der Kirche befreit“, kritiklos darüber hin⸗ 
weg, daß er ihnen die chriſtliche Ethik weiter empfiehlt und ſie als 
das Natürliche bezeichnet. Geradezu kantiſch wirkt er aber, wenn 
er Sittlichkeit und Freiheit dadurch zu vereinen ſucht, daß „der 
Wille des Geſetzes nichts Anderes ſein kann als der eigene Wille“. 
Damit überſchreitet Oſtwald die geweihte Schwelle der Ethik und 
gelangt dahin, wo nur Der frei iſt, der ſelbſt nichts Anderes mehr 
will als die überperſönlichen Gewalten, mag man fie nun gött⸗ 
liche oder Naturgeſetze nennen. Aber Oſtwald betritt dieſe Gebiete 
als ein ungeweihter Eindringling, ein Emporkömmling des Geiſtes. 
Er eignet ſich Alles an, betaſtet und benutzt es, ohne zu ahnen, 
daß die Entwickelung von Jahrtauſenden auf ihn niederſchaut. 
Die Folge dieſer vier Grundunwahrhaftigkeiten des Monis⸗ 
mus ift nun ein Vokabular ganz eigener Art. Das Wort Wiſſen⸗ 
ſchaft wird genannt: und alle großen Aſſoziationen erwachen, die 
ſich damit verknüpfen, alle Verehrung wird aufgerufen, die dieſem 
Begriff insbeſondere von Denen entgegengebracht wird, die wenig 
Wiſſenſchaft beſitzen; und in Wirklichkeit iſt gar nicht Wiſſenſchaft 
gemeint, ſondern Monismus. Was aber geſchähe, wenn die Wif- 
ſenſchaft den Dualismus nachwieſeoder wenigſtens wahrſcheinlicher 
machte als den Monismus (was neuerdings wieder Henry Berg⸗ 
fon gethan hat)? Oſtwald wendet fih mit Vorliebe an die Un- 
wiſſenſchaftlichen, die nicht nachprüfen und nicht wiſſen können, 
daß Darwins Theorie heute in der Wiſſenſchaft nicht mehr jo un⸗ 
erſchüttert daſteht, wie er zu glauben ſcheint. Er lockt auch mit dem 
Wort „Glück“. Was er jedoch meint, iſt nichts Anderes als das 
durch den wiſſenſchaftlich und techniſch bedingten Komfort zu ver— 
mehrende äußere Behagen; aber eben jo wenig, wie mit Energie- 
erſparniß eine Ethik zu begründen iſt, können die techniſchen Er⸗ 
findungen die Summe des Glücks vermehren, das ja nicht in den 
Dingen liegt, ſondern in unſerer Reaktion auf ſie. Nach Oſtwald 
wäre Alexander der Große, der in der Blüthe der Jugend auf der 
Höhe eines reichen Lebens ſtarb, unglücklicher als ein emeritirter 
Naturwiſſenſchaftler, der zwiſchen Telephon und W. C. behaglich 
altert und vergnügt die Spalten der Zeitungen füllt. Was weiß 
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der Moniſt von dem Glück des Helden am Abend der Schlacht, von 
dem des Frommen, der in ſich die Gotteskindſchaft erlebt, von dem 
des wirklich ſchöpferiſchen Menſchen, wenn er nach einer Epoche 
ſinnloſer Energievergeudung mit zitternden Nerven eine Viſion, 
hat und feſthält? 

Heute, wo die heroiſchen und religiöſen Werthe im Schwinden 
find, klammert ſich der ſtets nach Erhöhung langende Menſch an 
das Schöpferiſche. Er will das Produkt des ſchöpferiſchen Men⸗ 
ſchen mit erleben; als höchſte Seligkeit erſcheint ihm, ſelbſt ſchöpfe⸗ 
riſch zu ſein. Auch dieſe ſeeliſche Dispoſition unſerer Zeit weiß Oſt⸗ 
wald febr klug zu verwenden. Er ſagt, er bewerthe den ſchöpferi⸗ 
ſchen Menſchen als den höchſten; aber er meint nur den erfinderi⸗ 
ſchen, oft ſogar nur den findigen Menſchen. Für ihn hat Ediſon 
der Menſchheit mehr gegeben als Goethe. Auch die Bildung preiſt 
Oſtwald und möchte ſie Jedem zugänglich machen, aber er verſteht 
darunter nur Beſſerwiſſen möglichſt Vieler auf dem Grund der 
ihnen gepredigten moniſtiſchen Halbwahrheiten. Oſtwald liebt auch 
das Wort „durchgeiſtigen“; aber was meint er damit? Er deutet 
es an bei der Beſprechung des „amor intellectualis“ Spinozas. 
Dieſen Begriff, der, wie geſagt, die tiefſte intuitive Gotterkennt⸗ 
niß aus der inneren Erfahrung ausdrückt, überſetzt Oſtwald leicht⸗ 
hin mit den Worten „denkende Liebe“ und ſagt, ſie ſei die be⸗ 
geiſterte Hingabe an Güter, die durch den Verſtand, durch die 
Aeberlegung, durch das Urtheil gewonnen find. Gerade das Ges 
gentheil meint Spinoza, denn ſonſt hätte er nicht geſagt „amor 
intellectualis“, ſondern „amor rationalis“. Wir wiſſen alſo, was 
Oſtwald unter „durchgeiſtigen“ verſteht, nämlich: rationaliſiren. 

Jeden, der die Welt nicht durch den Verſtand, ſondern aus der 
inneren Erfahrung zu begreifen und zu erfühlen ſucht (wozu ihm 
das eigene Schickſal, Geſchichte, Kunſt und Religion eine über- 
raſchende Fülle von Material geben), nennt Oſtwald einen Kultur⸗ 
ſchwärmer alten Stils, weil er das überreizte Treiben und Haſten 
des modernen Lebens ſkeptiſch betrachtet und das Glück lieber „in 
der Verſenkung in ruhige, möglichſt unveränderliche, ſtimmung⸗ 
volle Zuſtände ſucht“. Die Moniſten dagegen halten „eine ſo zu⸗ 
rückgezogen kontemplative Exiſtenz für öde und inhaltlos“. Auch 
hier kommt Oſtwald den beſten Inſtinkten der Menge entgegen, die 
nach Lebensinhalt ſtreben; aber was verſteht er unter Lebensinhalt? 
Er erklärt es, indem er die ihm werthvollen Wenſchen ſchildert: 
„Sie fühlen von ihrem eigentlichen Lebensodem nur innerhalb der 
Großſtadt, wo jede Stunde etwas Neues bringt, wo die Nachrich⸗ 
ten von den Ereigniſſen der ganzen Welt in kürzeſter Friſt zu⸗ 
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ſammentreffen und mit einander in Wechſelwirkung gerathen“. Er 
vergißt, daß die Großſtadt gerade dem ſelbſt Inhaltloſen, wenn auch 
keinen eigenen Inhalt giebt, jo doch eine dauernde Anfüllung fei- 
nes Hirnes mit Fremdem ermöglicht, wenn auch kein ſchöpferiſches 
Geſtalten, ſo doch ein geſchäftiges Arbeiten begünſtigt. 

Daß Oſtwald auch für das Recht der Ueberzeugung eintritt, 
verſteht ſich; aber was meint er mit Ueberzeugung? Genau das 
Gegentheil Defjen, was eigentlich darunter zu verſtehen ift. Seine 
Gemeinde beſteht gerade aus den Halb- und Viertelgebildeten, die 
aus Mangel an Ueberzeugung blind die moniſtiſchen Lehren nach⸗ 
beten. Das Aeußerſte, was dieſe nicht Ueberzeugten, ſondern nur 
Ueberredeten an Mißachtung fremder Ueberzeugung geleiſtet ha- 
ben, ift der Ausſchluß eines Mitglieds aus dem Monijtenbund, 
weil es ſich gegen die Impfung ausgeſprochen hatte. Die „Wiſſen⸗ 
ſchaft“ hat die Impfung für gut erklärt, alfo darf Einer, der daz 
gegen iſt, nicht länger Moniſt ſein. Behauptet Dieſer nun etwa, 
die Madonna von Alt-Detting oder die Heilige Mutter von Kaſan 
ſei ihm im Traum erſchienen und habe geſagt, das Impfen ſtinke 
vor dem Angeſicht des Herrn? Nein; auch der Impfgegner beruft 
ſich auf die Wiſſenſchaft. Welche Wiſſenſchaft aber iſt die rechte? 
Man ſieht: es handelt ſich ſo wenig um Wiſſenſchaft wie um 
Ueberzeugung, ſondern, wie bei jeder Sekte, um Dogma und blin- 
des Gehorchen. 


Oskar A. 9. Schmitz. 
ca 


Die Fragen der Wiſſenſchaft find ſehr oft Fragen der Exiſtenz. 
Eine einzige Entdeckung kann einen Mann berühmt machen und ſein 
bürgerliches Glück begründen. Die Behandlung iſt null und alle Wir⸗ 
kung liegt im Apergu. Dabei iſt wenig Allgemeines und Subjektives, 
ſondern die einzelnen Manifeftationen der Naturgeſetze liegen alle 
ſphinxartig, ſtarr, feft und ſtumm außer uns da. Jedes wahrgenom- 
mene neue Phänomen ift eine Entdeckung, jede Entdeckung ein Eigen- 
thum. Taſte aber nur Einer das Eigenthum an: und der Menſch mit 
feinen Leidenſchaften wird ſogleich da fein. Sobald man in der Wijz 
ſenſchaft einer gewiſſen beſchränkten Konfeſſion angehört, iſt jede un⸗ 
befangene, treue Auffaſſung dahin. Die Weltanſchauung aller in einer 
einzigen, ausſchließender Nichtung befangener Theoretiker hat ihre 
Unſchuld verloren. Geben diefe Gelehrten von ihren Wahrnehmungen 
Rechenſchaft, fo erhalten wir, trotz der höchſten perſönlichen Wahrheit- 
liebe des Einzelnen, dennoch keineswegs die Wahrheit der Objekte; 
ſondern wir empfangen die Gegenſtände immer nur mit dem Geſchmack 
einer ſehr ſtarken ſubjektiven Beimiſchung. (Goethe.) 


. 
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ich wußte nicht, daß ich ſchön bin. Mein erſter Ball hat es mir 
enthüllt. Wie wären die ſchweren, langen Stunden von Jedleſee 
erleichtert, verkürzt worden, wenn ich meine Schönheit gekannt hätte! 

Aus dem Kloſter bin ich in die Wälder gegangen, Schloßherrin, 
aber Einſiedlerin, Monate lang der Krankheit gegenüber, ſelbander 
mit dem Tod lebend, neben dem Bett, auf dem mein Vater ſeufzte. 
Nachdem ich ihn verloren hatte, mußte ich die Zeit der Trauer mannich⸗ 
fachen, verwickelten, ermüdenden Intereſſen widmen. Als die ſtrengen 
Pflichten erfüllt waren, iſt meine Tante gekommen, hat mich dem 
ſchläfrigen Dämmern, in dem ich lebte, entriſſen und mich in die Welt 
eingeführt, wie man ein Kind ins Waſſer wirft, um ihm das Schwim⸗ 
men beizubringen. Zwiſchen meiner Abreiſe von Jedleſee und meinem 
erſten Ball iſt ein Monat vergangen, in dem ich nur Lieferanten. 
Schneider, Näherinnen geſehen habe. 

Als ich am Arm des alten MWiniſters, der meinem Vater be- 
freundet geweſen, erſchien, wurde ich einen Augenblick von dem Glanz 
der Kronleuchter und dem Feuerwerk der Blicke geblendet. Plötzlich 
überkam mich eine ſonderbare Sicherheit, als ob ich die Natur wechſelte. 
Ich hörte auf, geblendet zu werden; ich blendete. Mein Glanz wurde 
von allen Augen zurückgeworfen. 

Das Leben in friſcher Luft, die Gewohnheit, zu reiten und zu 
jagen, das frühe Aufſtehen und Schlafengehen: das Alles hat die roſige 
Weiße meiner Haut und die geſchmeidige Beſtimmtheit meiner Be⸗ 
wegungen geſchaffen. Ich habe die Gewohnheit, mit Anmuth zu be⸗ 
fehlen, und man gehorcht mir: die Grazie des jungen Wädchens ver⸗ 
eint ſich in mir dem Charakter der Frau. Ich bin ſchön, ſehr ſchön: 
und tief glücklich! 

Jugend und Schönheit verachten, weil ſie vorübergehen, ſcheint 
mir ein trauriger und falſcher Gedanke. Verachtet man die Blumen, 
die doch fo vergänglich jind? Warum beim Wenſchen nicht den Zu- 
ſtand der Blüthe und dann den Zuſtand der Frucht bewundern? 

Meine Tante macht dieſer Triumph bang um mich. Sie hat alle 
Predigten, die fie in ihrem Leben gehört hat, wiederholt, um mir vor- 
zureden, was durchaus nicht angebracht iſt: „Ich würde nicht immer 
zwanzig Jahre alt fein noch einen fo friſchen Teint haben noch ...“ 
Das weiß ich. Aber dann wird es ſüß ſein, mich an meine ſchöne Zeit 
zu erinnern; daß ich ſchön war, mir zu ſagen, wenn ich es nicht mehr 
bin. Noch bin ich ſchön; und ich freue mich darüber. 


*) Ein in fih, aus ſich verſtändliches Stück aus dem „Unbekannten 
Schickſal“, das Herr Emil Schering, als zweiten Band der „Romane 
Peladans“, bei Georg Wüller herausgiebt. Dieſer deutſchen Ausgabe 
iſt der ſelbe Erfolg zu erhoffen, der Scherings deutſchem „Strindberg“ 
beſchert ward. Denn hier iſt wieder ein ſtarker Dichter für Europäer. 
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Ich freute mich fo naiv, daß ich ſolche Strahlen warf! Man ließ 
einen ehrwürdigen Geiſtlichen kommen, damit er mich vor den Hinter- 
halten der Welt warne. Er hat beffer geſprochen als meine Tante; 
und ich habe ihn eben fo wenig begriffen. Ich bin ſchön und bin glüd- 
lich darüber: alle Auseinanderſetzungen werden Das nicht ändern. 

Man behauptet, daß dieſes Glück nicht unſchuldig ſei. Ich lächle 
Allen zu und ſage nur liebenswürdige Dinge. Die alten Leute ſind 
ſehr empfändlich für meine Artigkeiten. Ich gebe Freude, ich empfange 
Freude; iſt Das nicht köſtlich? 

Eine Freundin hat mich gefragt, ob ich noch keinen Kavalier bez 
merlt habe. Ich habe gelacht. Es wird einige Zeit vergehen, bevor ich 
im Auge des Anderen Anderes als mich ſehe. Ich liebe mich zu ſehr. 
um mich mit irgendeinem Anderen zu beſchäftigen. 

Der in Einſamkeit Erwachſene unterſcheidet ſich von den Nächſten. 
Ich begreife die Empfindungen meiner Freundinnen nicht und ſie 
ſtaunen, wenn ich meine ausſpreche. Als ich gefragt wurde, welchen 
von meinen Tänzern ich vorziehe, habe ich geantwortet: Den beſten. 

Dic alten Herren gefallen mir beffer als die glänzenden Offiziere. 
Jene ſind dankbar für die geringſte Kleinigkeit. Dieſe ſehen wie Men⸗ 
ſchenfreſſer aus, die mit einer Brotkrume fürliebnehmen und ſich zu 
guter Laune zwingen. Die Geckenhaftigkeit des Mannes iſt häßlich und 
dumm oder tückiſch und beunruhigend. 

Ich habe mir die Koketterie erklären laſſen und frage mich, ob ich 
kokett ſei. Ich will gefallen, Allen, aber ich thue nichts dazu, ſondern 
bleibe, wie ich ſelbſt bin: ich bin die Selbe wie in Jedleſee, nur mit 
etwas mehr Toilette. 

Erſt er Dorn an der Roje: die jungen Mädchen, die jungen Frauen, 
ſelbſt andere, die nicht mehr jung ſind, verabſcheuen mich, verabſcheuen 
meine Erfolge. Sie leiden ſo ſehr darunter, daß ſie boshaft werden. 
Man hat mir unglaubliche Aeußerungen, unanſtändige Aeußerungen, 
wirkliche Verleumdungen hinterbracht. Ich entdecke bei meinen beſten 
Freundinnen einen Neid, der ſich nicht immer verbergen kann. Das 
Glück eines Weibes ijt ein wirkliches Unglück für alle Frauen, bie 
deſſen Zeugen ſind. Sicher wünſchen mir manche die Blattern oder 
einen Unfall, der mich entſtellt. Man kann alſo kein Vergnügen haben, 
das nicht eine Pein für eine Andere wäre, ſelbſt wenn man ſich nur 
über ſich freut. Die Koketterie kommt viel weniger aus dem Wunſch. 
einem Manne zu gefallen, als aus der immer wachen Luſt, ihn den 
Anderen fortzunehmen. Ich habe geſehen, wie X einem jungen Mann 
ihren Handſchuh gab, ohne ihn ausgezeichnet zu haben, zu dem ein- 
zigen Zweck, ihn von einer Freundin zu befreien. Die Frauen wollen 
den Wanr noch lieber einer Anderen fort- als für ſich nehmen. 

Ich habe einen ſehr begehrten ungariſchen Edelmann, der viele 
Siege errungen haben ſoll und für einen Don Juan gilt, gefragt, wie 
er mit ſeinem Schnurrbart, den ich ſehr lächerlich finde, ſo viele Frauen 
zu entzücken vermocht habe. Er hat mir geantwortet: „Ein Mann ge— 
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fällt Allen, ſobald es ſich darum handelt, ihn der Freundin zu ent- 
führen.“ Niemals werde ich ſo empfinden. 

Ich möchte gefallen unter dem Beifall der Anderen: deren Vers 
druß verdirbt mir meine Freude. Empfinden, daß man für Alle, die 
uns ſehen, der koſtbarſte Gegenſtand dieſer Welt iſt: herrliches Gefühl! 

Erſter Heirathantrag, der mir wie ein abſcheulicher Scherz vorge— 
kommen iſt! Ein Mann, ſehr reich, von großem Einfluß, aber ein 
Mann, der nicht zu gut wäre für die Geſchäfte eines Verwalters von 
Jedleſee. Ich habe ihn abfahren laffen wie einen ſchmutzigen Hund, der 
an ein neues Kleid ſpringt. 

Unter vier Augen ſind die jungen Leute langweilig. Sie ſehen 
aus wie Verſchwörer, die bei jedem Wort ihr Geheimniß verſchlucken: 
ihre gerührten Augen werden dumm und ſie ſprechen nur von ſich, von 
Dem, was ſie fühlen, von Dem, was ſie denken, von Dem, was ſie 
träumen. Und fie ſtreichen fih heraus, fie ſtellen jih felber ein Zeug- 
niß aus mit einer Ueberzeugung, die im Handel werthvoll ſein würde: 
kein Käufer könnte ihr widerſtehen. 

In Jedleſee habe ich in alten Büchern geblättert, da ich Niemand 
hatte, mit dem ich ſprechen konnte. Ich habe meinem Vater die fran⸗ 
zöſiſchen Autoren, die er leidenſchaftlich liebte, vorgeleſen; und ich 
glaube, eine beſſere Bildung zu beſitzen als die Mädchen, die in Wien 
erzogen find und die tauſend Romane verſchlungen haben. Dieſem 
Umſtand ſchreibe ich zu, daß ich an den Duos der Salons wenig Ge- 
ſchmack finden kann. Neulich hatte ich abends den Vorhang eines 
Fenſters weggeſchoben und fah den Schnee in Flocken auf die ver- 
laſſene Allee fallen. Während das Brauſen des Feſtes mein Ohr lieb- 
koſte, hielt ein ſchöner Dummkopf den Augenblick für günſtig, mir zu 
ſagen, was er leide, was er wünſche. Wahrhaftig: die Männer ſind 
unverſchämt, ſich für intereſſant zu halten und immer vom Zuſtand 
ihres Herzens zu erzählen! Was bedeutet es für mich, daß ein Herr⸗ 
chen etwas ſpäter als gewöhnlich eingeſchlafen iſt, weil es an mich ge⸗ 
dacht hat, oder daß es durch dieſen ſelben Gedanken eine Gewohnheit 
oder ein Geſchäft verſäumt hat? Was bedeutet Das für mich? 

Die Künſtler wiſſen zu ſchmeicheln. Ein Maler hat mir meine 
ganze „plaſtiſche Familie“, wie er ſich ausdrückte, angegeben: ich habe 
eine Schweſter in Amiens, Couſinen in Chartres, eine Tante in Baſel; 
und meine Verwandten ſind heilige Perſonen, in Stein gehauen und 
Portale bewohnend. Er nennt mich „Trecenta“, um zu ſagen, daß 
meine Schönheit den Charakter des vierzehnten Jahrhunderts hat; daß 
ſie prieſterlich, engelhaft, architektoniſch und beſonders magiſch iſt. 

Der Polizeipräſident, der meiner Tante verpflichtet iſt, hat uns 
als Zerſtreuung vorgeſchlagen, zu einer Zigeunerin zu gehen, die eben 
wegen Diebſtahls ein Jahr abgeſeſſen hat. Dieſe Frau, die herrliche 
Augen hat, mager iſt und ſchmutzig ausſieht, hat mich mit tiefer Aufs 
merkſamkeit betrachtet. Sie hat mir geweisſagt, ich werde unglücklich 
in der Ehe ſein, Jemand werde meinetwegen ſterben und ich ein Leben 
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des Umherirrens führen. Ich habe über ihre Weisſagung gelacht und 
Alle haben mit mir gelacht. 

Meine Tante hat ſich in den Kopf geſetzt, mich mit einem jungen 
Offizier von großem Namen und einer ſchönen Zukunft zu ver- 
heirathen; ich habe die Dinge eine Weile gehen laſſen, dann aber er⸗ 
klärt, ich wünſche nicht, daß man für mich wählt, noch, daß man mir 
eine Partie vorſchlägt; die Rolle der Familie beginne nach meiner An⸗ 
ſicht erſt, wenn das junge Mädchen eine Neigung geſtanden hat. Für 
mich iſt dieſer Tag noch ſehr fern; ich will mich an meiner Schönheit 
freuen, ohne mich gegen Heirathanträge vertheidigen zu müſſen. 

. . Jetzt ift der zweite Winter, in dem ich in den wiener Salons 
tanze; und wenn ich auch eben ſo ſchön bin (oder noch ſchöner, wie die 
Leute ſagen), ſo bin ich doch weniger glücklich. Sehr tief empfinde ich 
die Bosheit der Frauen und die Albernheit der Männer; zwiſchen 
Denen, die mich beneiden, und Denen, die mich langweilen, finde ich 
oft die Nacht lang und die Rückkehr düſter. Meine Jugendlichkeit, die 
durch meine Aufgabe als Krankenpflegerin zurückgehalten war, hat ſich 
zuerſt frei getummelt. Jetzt glaube ich, ins Theater zu gehen, um das 
ſelbe Stück zu ſehen. Trotzdem ich immer, wie man ſagt, die Königin 
des Balles bin, ſehe ich an jedem Abend den Augenblick voraus, wo 
ich mich langweilen werde, falls ich nicht, wie meine guten Freundin⸗ 
nen, Intriguen anzetteln und Bosheiten aushecken will. 

Ein Triumfeminat iſt von mir und zwei Freundinnen gebildet 
worden. Wir find beinahe vom ſelben Alter, vom ſelben Vermögen, ich 
möchte faſt ſagen: von der ſelben Schönheit, wenn ich mich nicht vor— 
zöge — und wenn man mich nicht vorzöge. Ohne etwas Anderes darin 
zu ſuchen als ein Vergnügen, fühle ich bei meinen Freundinnen einen 
Wetteifer, der wahrhaft erſtaunlich iſt, weil er keinen Grund hat. Wenn 
unvermuthet ein Mann dazwiſchen käme: ich weiß nicht, weſſen jede, 
aus Neid, fähig wäre. Warum bildet fremdes Glück das Unglück für 
die Meiſten? Ohne dieſe Vergleiche würden ſich Alle beſcheiden. 

Graf Wilhelm iſt der ſchönſte Offizier von Wien, ein Herzen⸗ 
brecher, ein Verſchwender. Er kommt von einer kleinen Garniſon zu- 
rück, wohin man ihn zur Strafe geſchickt hatte, weil er etwas zu tolle 
Streiche machte. Man erzählt von ihm abſcheuliche Dinge; doch ſtellt 
er die anderen Männer ſo in Schatten, daß die Geſchichten vielleicht 
zum Theil Verleumdungen ſind. Nachdem er uns einige Minuten be⸗ 
trachtet und beurtheilt hat, iſt er gekommen, um ſich vorzuſtellen, und 
hat mir die ſchmeichelhafteſte Huldigung gewidmet. Meine beiden 
Freundinnen biſſen ſich die Lippen vor Aerger und ihre Blicke hatten 
einen ſo böſen Glanz, daß ich traurig wurde. 

Graf Wilhelm findet ſich überall ein, wo ich bin, und legt ſich mir 
zu Füßen, wie man ſagt, indem er eine Demuth vorgiebt, die von der 
ungezwungenen Haltung abſticht, wie er ſie anderen Damen zeigt. Er 
iſt der Erſte, der mir zu ſchmeicheln und mich für die Wahl eines Ein- 
zigen empfänglich zu machen weiß. Meine beiden Freundinnen wer⸗ 
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den die Gelbſucht haben, bevor ein Monat vergeht, wenn ſie ſich nicht 
dem Grafen an den Hals werfen, um mir ihn abſpänſtig zu machen. 

Meine Tante hat mir ſehr häßliche Dinge über Wilhelm erzählt. 
Wenn Das wahr iſt, ſo iſt er ein Wüſtling, ein Spieler, ein Trinker 

Wilhelm hat mit mir geſprochen, in den kurzen Pauſen zwiſchen 
zwei Tänzen. Er iſt nicht gebildet, aber er hat einen reizenden Takt 
und findet angenehme Worte. Er macht ſich ſchüchtern, faſt kindlich 
und ſpricht niemals von ſich oder von dem Leid ſeiner Liebe; er beklagt 
ſich nicht über meine Kälte, ſtaunt nicht über meine Zurückhaltung wie 
die Anderen. Er iſt der vollendetſte Kavalier, den ich noch getroffen 
habe. Dabei: ganz ungebildet. Er verſteht nur die Kunſt, gut zu ſagen. 
was für Jeden paßt. Das muß die Kunſt von Verſailles ſein. Welch 
vollkommener Schmeichler! Aber er iſt nicht fad. In ſeinen Bewegun⸗ 
gen, in ſeinen klaren Augen, auf ſeinen dünnen und gebieteriſchen Lip⸗ 
pen iſt etwas Wildes und faſt Beunruhigendes: er iſt eine große Katze. 

Ich habe ihm gejagt, in welchem abſcheulichen Ruf er ſtehe. Er 
hat mir nur geantwortet: „Ich gehöre zu Denen, die nichts taugen und 
die, ſich ſelbſt überlaſſen, zum Teufel gehen; wenn aber ein Engel ge= 
ruhte, mir ein Zeichen zu geben, würde ich zu Gott gehen.“ Ich habe 
nichts gefunden, was ich ihm antworten könnte, und unſere Unterhal- 
tung über dieſen Punkt iſt dabei ſtehen geblieben. 

Wilhelm weiſt die Koketterien meiner beiden Freundinnen, die 
wirkliche Feindinnen geworden ſind, mit Verachtung zurück. Die Eine 
hat mich gefragt, ob ich Wilhelm heirathen wolle; als ich lebhaft ver⸗ 
neinte, ſagte ſie: „Nun, ich werde mich nicht bedenken, in Deine Fuß⸗ 
ſtapfen zu treten, denn ich bin bereit, ihm meine Hand zu geben.“ Ihre 
Familie würde ſich dagegen auflehnen; aber ich muß ihr dankbar ſein 
für ihre Abſicht, die gut iſt wie Frauenfreundſchaft. 

Man hat auf meine Tante eingewirkt. Sie grollt mir, weil ich 
ihren Freier trocken und entſchieden abgelehnt habe, und ſie hat mir 
eben ſo trocken geſagt, die häufigen Beſuche des Grafen Wilhelm kom⸗ 
promittirten mich; ich müſſe ihm ein ſo ſaures Geſicht machen, daß er 
nicht wiederkomme. Um ihr Gebot zu unterſtützen, hat jie einen glaub⸗ 
würdigen Verwandten zu Hilfe gerufen; und wahrhaſtig: ich müßte 
närriſch ſein, wenn ich ſolche Enthüllungen überſehen wollte. Närriſch 
oder verliebt? Und wenn ich mich ſelber auch nicht mehr ſo wie früher 
liebe: ich liebe Keinen. Wilhelm nicht mehr als einen Anderen. 

Warum fühlt ſich eine ſchamhafte Seele gegen ihren Willen zu 
einer ganz anders gearteten Seele hingezogen? Kann ein junges Mäd⸗ 
chen, das wirklich rein iſt, von einem laſterhaften Mann träumen? 
Allerdings iſt die Liebe ſo mächtig, daß ſie reinigt, was ſie berührt. 
wie die Heiligen Frauen den Drachen Halfter aus ihrem Gürtel machen 
und ſie ſo am Zügel führen. 

Ich bin ſehr würdevoll geweſen, glaube ich. Ich habe ungefähr ſo 
geſprochen: „Ihr Ruf iſt von der Art, daß ein junges Mädchen Ihre 
Freundlichkeiten nicht annehmen kann, ohne ſich zu ſchaden: aus un⸗ 
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zweifelhaften Zeugniſſen geht hervor, daß keine Familie Sie auf— 
nehmen würde. Man jagt fogar, daß Ihre Seufzer um mich davon verz 
anlaßt werden, daß ich Waiſe bin, daß ich Vermögen beſitze, daß Sie 
mich zu einem unüberlegten Streich verleiten wollen.“ Er iſt bleich 
geworden und hat die Augen niedergeſchlagen. „Fräulein, wenn Sie 
mich angeklagt haben, ſo habe ich mich nie vertheidigt. Was bedeutet 
es, ob meine Unwürdigkeit etwas größer oder geringer iſt? Ich bin 
Ihrer unwürdig, Das weiß ich. Aber der größte Ungläubige hat das 
Redt, von Beſſerung, von Bekehrung zu träumen. Ich habe ben 
Traum gehabt, mich durch Sie, für Sie umzuſchaffen; der Teufel oder 
der Verdammte hat gewagt, das Auge zu dem Engel zu erheben, und 
der Engel hat ſeinem reinen Weſen gehorcht und den Verwünſchten 
in die alte Sünde zurückgeſtoßen.“ 

Er hat mich verlaſſen. Ich dachte, er würde fih über fein Miß⸗ 
geſchick tröſten bei meinen Freundinnen, die bereit find, ihn aufzuneh⸗ 
men. Er iſt fortgegangen; und ich habe bald meinen Wagen verlangt. 

Ein Freund von Wilhelm iſt gekommen, um mir mit traurigem 
Geſicht über gleichgiltige Dinge zu ſprechen, ohne auf Wilhelm anzu⸗ 
ſpielen. Ich habe geſagt: „Ich bin wirklich beleidigt, ein Vorwand für 
ſchlechten Wandel zu fein. Graf Wilhelm jagt Allen, daß er ein ab- 
ſcheuliches Leben führe, um mich zu vergeſſen, und ich werde von der 
Oeffentlichen Meinung für ſeine Verfehlungen verantwortlich gemacht.“ 
Fit Das ein Anſchlag? Sollte er aufrichtig fein? Was foll ich glau- 
ben? Wen ſoll ich um Rath fragen? Und dann: zu welchem Zweck? 
Mein Herz ſagt Eins, meine Vernunft Anderes. 

Ich komme ganz verwirrt aus einer Vorſtellung des „Tann⸗ 
häuſer“: ich habe mich unter den Zügen der Eliſabeth wiedererkannt, 
ich habe Wilhelm unter denen des Helden geſehen. Als der Winne⸗ 
ſänger ausruft: „Ich ſuch' den Weg zum Venusberg“, hat mir das 
Herz in der Bruſt geſchlagen. Hätte ich Wilhelm am Ausgang getrof- 
fen, ich hätte ihm die Hand gereicht. 

In der That rettet Eliſabeth nicht Tannhäuſer, ſondern ſeine 
Seele: und ich ſollte mich für die Rettung Wilhelms opfern? Eliſabeth 
iſt eine Heilige und ich bin eine Frau. Ein Weib! Ich will mir Das 
unaufhörlich wiederholen, um nicht mehr zu verſuchen, als ich kann. 

Ich treffe den Grafen Wilhelm nicht mehr. Manche behaupten. 
ich habe ihn zur Verzweiflung gebracht; Andere, er. verbringe ſeine 
Zeit in den Abgründen von Wien. Wer ſagt die Wahrheit? 

Seine Abweſenheit wirkt anders auf mich als ſeine Gegenwart: 
er beſchäftigt meine Gedanken mehr, als ich wünſche, und macht mir 
Gewiſſensbiſſe. Für dieſen Mann, der jung, ſchön und tapfer iſt, war 
ich vielleicht wirklich der leuchtende Stern, der leitet und rettet. 

Ein Wort, im Augenblick ſeiner größten Bedeutung geſagt, wirkt 
wie eine tolle Handlung: ein Wort rettet oder tötet, ein Wort ent- 
ſcheidet über ein Leben, ein Wort kettet oder löſt zwei Schickſale. 

Wilhelm verbringt ſeine Zeit in den ſchlimmſten Spelunken 
Wiens mil den ſchlechteſten Offizieren. Jemand hat mir geſagt: „Einſt 
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führte unglückliche Liebe ins Kloſter, jetzt führt fie in die Kneipe.“ Ich 
wäre alſo verhängnißvoll für dieſen Unglücklichen geweſen. Er hat den 
Engel getroffen: und der Engel hat ihn zurückgeſtoßen. Was hätte ein 
wirklicher Engel gethan? Der Engel iſt ein Weſen, das rettet, und nicht 
eins, das fich rettet. Doch der Engel kann durch den Sünder nicht ver- 
dorben werden, wohl aber das Weib 

Der, den ich Wolfram nenne, obwohl er nichts von der Milde des 
Minneſängers beſitzt, hat mir geſagt: „Wilhelm iſt in Verzweiflung. 
wenn er denkt, daß er durch fein Betragen Ihre gute Meinung ein- 
büßt. Geben Sie ihm den Befehl, fih zu beſſern, und die Erlaubniß. 
wieder in der Geſellſchaft zu erſcheinen, und er wird Ihnen gehorchen.“ 
Ich habe nicht geantwortet. Dadurch hätte ich mich gebunden; und ich 
fühle, daß künftig Alles von Bedeutung ſein wird zwiſchen dieſem 
Tannhäuſer und mir. 

Man müßte ſich von Seinesgleichen angezogen fühlen. Das wäre 
logiſch. Wie kommt es, daß die frömmſten Frauen, im guten Sinn ges 
meint, Wilhelm ein beſonderes Wohlwollen zeigen? Sie haben eine 
Art, zu ſagen: „Er iſt ein ſchrecklicher Menſch“, die das gerade Gegen⸗ 
theil bedeutet. Während ich erſchrecke, empfinde ich Sympathie mit 
dieſem abſcheulichen Menſchen; und ich muß mir immer wieder ſagen, 
daß er abſcheulich iſt, um mir nicht zu geſtehen, daß er ſehr liebens⸗ 
würdig ſein kann. 

Von Allen, die ich geſehen habe, den berühmten Komponiſten 
nicht ausgenommen, hat mir Niemand fo gefallen wie dieſer abſcheu⸗ 
liche Lebemann; und wenn ich mich genau prüfe, muß ich mir geſtehen: 
ohne ſeinen ſchlechten Ruf, den er leider nur zu ſehr verdient, hätte ich 
ihn gewählt. Aber wie mir ſchmeicheln, daß ich ſeine Natur ändern, 
einen ſo laſterhaften Menſchen in einen treuen Gatten verwandeln 
kann? Es hieße Gott verſuchen, mir eine ſolche Macht zuzutrauen! 

Ich möchte in der Geſchichte Beiſpiele aufſuchen, wie Wüſtlinge 
durch ihre Frauen bekehrt worden ſind. In welchem Buch würde ich 
ſie finden? Man hat die Bekehrungen des Glaubens erzählt, aber nicht 
die def viebe! Gegeben hat es Doch ſolche. 

Bin ich ſchön genug, ſo ſchön, wie nöthig iſt, um einen Mann, der 

die verkörperte Untreue und das Muſter des Laſters iſt, treu und 
muſterhaft zu machen? Trotz der guten Meinung, die ich von mir habe, 
zögere ich, Ja zu antworten. 
t . . Ich habe ihn wiedergeſehen. Seine Bläſſe bewegte mich ſehr. 
Wilhelm ſchien eine Verzeihung zu erbitten, die meine zu aufrichtigen 
Augen ihm nicht verſagten. Wir haben nur einige kurze Worte ge— 
wechſelt, die an fih gewöhnlich waren und doch von Erregung zitter— 
ten. Bin ich verwirrt geweſen? Ich glaube, in ſeinen Augen mehr 
Hoffnung leuchten geſehen zu haben, als ihm zukam. Da ich mich nicht 
mehr an meine Haltung erinnere, kann ich ſeine nicht beurtheilen. 
O wie furchtbar iſt das Gefühl, ſobald es ſich belebt! Man kann nichts 
mehr unterſcheiden, weil in der Seele zu viel vorgeht, das Alles für 
ſich in Anſpruch nimmt. 
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Ich will dieſen Handel ohne Ende, in dem mein Wille von Tag 
zu Tag ſchwächer wird, abbrechen. Ich werde nach Jedleſee gehen. Auch 
iſts faſt zwei Jahre her, daß ich nicht dort geweſen bin, und ich muß 
hin, um nach meinen Gütern zu ſehen. Dort werde ich den Frieden 
wiederfinden und aufhören, an dieſen unverbeſſerlichen Don Juan zu 
denken, der nicht das Herz eines jungen Mädchens verdient. 

Wie konnte ich bis zum zwanzigſten Jahr in Jedleſee leben? 
Jetzt, ‘wo ich die Welt kenne, würde ich mich für eine Verbannte, Ver- 
dammte halten. Und doch würde dieſe Einſamkeit mit einem lieben 
Menſchen das Paradies ſein. 

Mit verhängten Zügeln durch den Wald reiten, iſt meine große 
Luft: aber mir folgt ein Geſpenſt . . . Ach, die Hexe von Wien war 
vielleicht im Recht: ich werde unglücklich in der Liebe fein. 

Es iſt eine furchtbare Beſtürmung, die zugleich unſere Schwäche 
wie unſere Tugenden belagert. 

Wilhelm gefällt mir, Wilhelm verdient, daß man ihn rette. Ich 
muß ſowohl meiner Neigung wie der Stimme der Barmherzigkeit 
widerſtehen: ich werde zu gleicher Zeit durch den Teufel wie durch die 
Engel verſucht. Denn ſchließlich würde es ein ſchönes Schickſal ſein: 
zu reinigen, zu retten; aber wenn ich in meinem Wunſch ſcheitere, 
wenn ich meinen Eifer vergebens verſchwende: in welchen Abgrund 
von Leiden werde ich fallen? Niemand habe ich, dem ich mich anver- 
trauen könnte. 

Dieſe unfruchtbare, niederdrückende Träumerei werde ich nur 
durch ein entſcheidende Handlung loswerden. Ich muß mich verhei— 
rathen. Aber jedesmal, wenn ich an Einen denke, der jede wünſchens⸗ 
werthe Würde beſitzt, die Wilhelm fehlt, entdecke ich, daß ihm Alles 
fehlt, was Wilhelm beſitzt; ich möchte es „Liebenswürdigkeit“ nennen, 
indem ich das Wort erhöhe; es iſt die unbeſtimmte Eigenſchaft, die 
zwiſchen den Tugenden und den Laſtern liegt und fih aus gewiſſen 
Tugenden und gewiſſen Fehlern zuſammenſetzt. 

Tannhäuſer iſt weder tapferer noch mehr Dichter als die anderen 
ritterlichen Sänger; warum vermag nur er Eliſabeth zu entzücken? 
Warum? Scheint nicht Wolfram, der milde, weiſe Wolfram, der ideale 
Gatte zu ſein, beſonders für eine heilige Seele? Wie kann ich von 
Wilhelm angezogen werden, wenn nicht durch ein dunkles Bewußt⸗ 
ſein, daß meine Reinheit der Erlöſung eines Sünders dienen muß? 
Sollte es die Vorſehung ſein, die will, daß das Mitleid des reinen 
Weſens mit dem unreinen erwacht und daß die Liebe Erlöſung wird? 

Während ich gegen meinen Willen an ihn denke, die Frage meines 
Schickſals hin und her wende, ohne ſie beantworten zu können: was 
macht er, mein Tannhäuſer? Dieſer dreiſte Galan, von dem ich Züge 
der Keckheit kenne, verſucht nicht einmal, mir zu ſchreiben. Er muß 
wiſſen, daß ich allein in Jedleſee bin. Iſt Das Neſpekt oder hat er ver- 
geſſen? Was ſoll man von einem Mann erwarten, dem es in den 
Spelunken gefällt? Und gegen welche niedrigen Gewohnheiten müßte 
ſeine Gattin ankämpfen! 
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Nein, eine thörichte Hoffnung, dieſen Teufel aus feiner Hölle be- 
freien zu können! Möge er darin läſtern und darin untergehen! Ich 
würde mich verderben, ohne ihn zu retten. Eine Illuſion des Stolzes 
hat mir das Urtheil gefälſcht: ich bin nur ein liebendes Mädchen und 
keine Heldin, keine Heilige! Ich werde nicht mehr an Wilhelm denken; 
und ich werde mich umſehen, den weiſen und milden Wolfram zu ent⸗ 
decken, meinen wahren Gatten. 

. . . Wäre eine Kugel mir am Ohr vorbeigepfiffen, hätte fih eine 
Viper unter meinem Schritt erhoben, ich hätte nicht den Schauder 
empfunden, den mir dieſer kurze Brief verurſacht hat: „Meine liebe 
Margarethe, ich ſchreibe Dir nur wenige Worte, jo wichtig ift die Neuig⸗ 
keit: das Mitglied unſeres Triumfeminats, die ſanfte Joſepha, wird 
Wilhelm heirathen, den berüchtigten Wilhelm, Deinen Wilhelm. Sie 
hat (ich kann mir nicht erklären, wie) die Einwilligung ihrer Familie 
erhalten. Ich weiß nicht, was Du in der Einöde machen kannſt, während 
dieſes unbeſtimmten Frühlings, der das geſellſchaftliche Leben noch 
fluthen läßt. Komm lieber zurück. Deine Freundin und Kameradin.“ 

Warum kann ich dieſen Brief kaum für mein Tagebuch abſchrei— 
ben? Leider ſehe ich klarer, als mir lieb iſt, in meinem Herzen. Der 
Gedanke, daß eine Andere Wilhelms Frau werden ſoll, bereitet mir 
einen ſo unerträglichen Schmerz, daß er körperlich wird. Warum mich 
mit Worten, Redensarten, Fragen, Ausrufen abſpeiſen! Ich liebe den 
Grafen Wilhelm. Mein Leben als junges Mädchen iſt mit dieſem 
Augenblick zu Ende. Kann eine Frau ſagen, daß ſie ihre Adler fliegen 
läßt, oder müßte man ſchreiben: ihre Tauben? 

Meine Jugend, meine Schönheit, meine Freiheit, mein Vermögen 
will ich in unreine Hände legen, in lüderliche Hände, in ſchuldige 
Hände; und wenn dieſe Hände ſich nicht durch meine Jugend, meine 
Schönheit, meine Freiheit, mein Vermögen reinigen laſſen, werde ich 
auf einmal alt, häßlich, Sklavin, arm ſein. 

Mein Entſchluß erſtarrt: ich glaube, mich in ein ſpitzes Meſſer 
zu ſtürzen, in einen Abgrund zu werfen, einer Woge auszuliefern, die 
mich ins Unbekannte und in die Gefahr zieht. Ich habe Furcht vor 
meiner Entſcheidung und gebe einer unwiderſtehlichen Bezauberung 
mach. Ich berauſche mich an meiner Unvernunft; und dieſes Wagniß 
ſcheint mir der einzige Weg, auf dem ich mich ſelbſt finden muß. 

Ich habe gut überlegt: der Gedanke, daß er der Gatte einer Ande⸗ 
ren geworden, würde mich vor Schmerz aufſchreien laſſen. Ich bin nicht 
mehr Herrin meines Schickſals. Wenn ich nur an ihn denke, habe ich 
ihn in meinen Adern. 

Meine Ahnungen ſind düſter: ich ſehe einen Abgrund und gehe 
darauf zu; am Nand werde ich nicht zurückweichen. Gott wird Witleid 
mit mir haben. Ich Unglückliche, ich werde den Troſt bewahren, eine 
Heldin geweſen zu fein, Alles für meinen Traum hingegeben zu haben. 

Gott ſei mir gnädig: ich werde Wilhelm heirathen. Es ſtand ge⸗ 
ſchrieben. Pelaban. 

. 
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Bankenkartell. 


Is in der erſten Junihälfte folgte auf den Niederbruch einer lon⸗ 
SỌ Doner Börſenfirma, die ſich in Steels und Canadaſhares über- 
nommen hatte, der Einſturz des alten Eiſenhauſes James Watſon & 
Co. in Glasgow. Ging im britiſchen Eiſengewerbe die Konjunktur ab- 
wärts? Der Corner, den die Spekulanten aufgebaut hatten, ſchien zu⸗ 
ſammengefallen und der Beginn der mageren Jahre in der Eiſenindu⸗ 
ſtrie amtlich beglaubigt. Die engliſchen Banken find in der Unter» 
ſtützung der Börſenſpekulation vorſichtig; fie wiſſen, daß die City ſtark 
in Vankeewerthen engagirt ijt und viele amerikaniſche Finanzwechſel 
liegen hat, und halten, bis die Schwierigkeiten im Dollarland kleiner 
werden, ihr Geld zurück. Ihr Publikum iſt viel tiefer in Börſenſpeku⸗ 
lationen verſtrickt als das deutſche. Im erſten Quartal dieſes Jahres 
hat der engliſche Geldmarkt Effekten im Werth einer Milliarde aufge- 
nommen; im zweiten mißlangen wichtige Emiſſionen und die braſilia⸗ 
niſche Anleihe von 11 Millionen £ wurde nur zu einem beſchämend 
kleinen Theil gezeichnet, obwohl ihre Bedingungen lockend waren. 
Wenn das Haus N. M. Vothſchild and Sons ein Papier emittirt, ift 
ſonſt der Erfolg ſicher. Diesmal kams anders. Da die Sao Baulo-An- 
leihe, die wenige Wochen vor den Braſilianern aufgelegt worden war, 
einen großen Erfolg hatte, kann die Sicherheit der braſilianiſchen 
Finanzen kaum bezweifelt worden ſein. Wie ſchwach aber der Effekten⸗ 
markt ſchon geworden war, mußte der berühmteſte Bankier der City ge⸗ 
merkt haben. Nun bleibt er auf den Braſilianern ſitzen. Die Under⸗ 
writer, die Helfer des Emiſſionhauſes (Bankiers, Makler, Börſen⸗ 
agenten), hatten ſich bemüht, die Braſilianer unter dem Zeichnungpreis 
loszuſchlagen; aber auch dieſe Vorgefechte waren nicht ſiegreich. Im 
Allgemeinen gelten die Underwriter als nützliche Leute; nur wenige 
Emiſſionen brauchen ja keinen Vorſpann. Oft hört man freilich, die 
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Quoten; wenn ſie die ihnen zugetheilten Papiere der Emiſſionfirma 
nicht bezahlen können, bleibt die Firma, trotz den Unterbetheiligungen, 
im Engagement, bis alle Stücke untergebracht find. Einen Rothichild 
genirt Das im Allgemeinen nicht; da es bei den Braſilianern aber um 
220 Millionen Mark geht, wird die Feſſelung liquider Mittel auch ihm 
fühlbar. Das wirkſamſte Argument, das für die Underwriter vorzu⸗ 
bringen iſt, bieten die Ziffern der engliſchen Emiſſionen. Kein Börſen⸗ 
centrum hat jahraus, jahrein ſolche Rieſenmahlzeit neuer Werth⸗ 
papiere zu verdauen wie London. Meiſt gehts ohne zu arge Beſchwerde. 
Und die Underwriter fühlen ſich unabhängig, kümmern ſich nicht um 
Sonderwünſche und empfehlen das Papier, das ihnen gut ſcheint. 
In deutſchen Depoſitenkaſſen ſieht es anders aus. Tot consilia, quot 
negotia. Oder: cujus regio, ejus religio. In jedem Bankenbezirk herrſcht 
ein anderer Glaube. Wer fidh mit guten Nathſchlägen bis an den Rand 
füllen laffen will, Der braucht nur vier verſchiedene Wechſelſtuben auf- 
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zuſuchen (jie liegen ja dicht bei einander) und fih in jeder nach den 
Papieren zu erkundigen, von denen Etwas zu hoffen ſei. Welche Fülle 
der Geſichte! Nun ſoll das Publikum zur Enthaltſamkeit erzogen wer— 
den. Banken und Bankiers haben ſich auf bindende Geſchäftsbedingun⸗ 
gen geeinigt. Proviſionen, Depoſiten⸗ und andere Zinſen follen nach 
einem gemeinſamen Schema berechnet werden. Zweck: die Schmutzkon⸗ 
kurrenz zu beſeitigen und den bankers zulänglichen Lohn für ihre Arbeit 
zu ſchaffen. Der Eifer foll abgekühlt, dem Accept- und Effeltenkredit 
Seltenheitwerth verliehen werden. Da nun der Ertrag aus Zinſen und 
Proviſionen mit dem Umfang der Geſchäfte wächſt: wollen die Ban⸗ 
ken gegen ihr eigenes Glück wüthen? Soll Jeder Armuth, Keuſchheit 
und Gehorſam geloben, der zu einer Bank in Beziehungen treten will? 
Man hätte über das Pendant zu den Zweimonatbilanzen vielleicht 
nicht viel geredet, wenn nicht der empfindlichſte Theil der Oeffentlichen 
Meinung, die Börfe, getroffen worden wäre. Was foll aus dem be» 
liebten und gern gewährten Spekulationkredit werden, wenn ſich die 
Bankleiter als Gouvernanten fühlen? Die Angſt wurde lauter, als im 
Reichstag eine „Kleine Anfrage“ auftauchte, die von dem Herrn Reihs- 
kanzler wiſſen wollte, wie er ſich zu den „Einſchüſſen“ bei Spekulation⸗ 
geſchäften ſtelle. Der Herr Reichskanzler hatte wohl andere Sorgen als 
die, ob bei Spekulationen in Phoenix oder Kanada 30, 40 oder 50 Pro- 
zent zu hinterlegen ſeien. Aber er durfte nicht, wie der kleine Cohn auf 
die Frage nach Karls Sachſenſieg, antworten: „Ihre Sorgen, Herr 
Lehrer!“ Die Antwort kam; ſchriftlich und tröſtlich. Der Reichsbank⸗ 
präſident hat nicht, wie die Interpellanten meinten, den Banken zu 
einem Mindeſteinſchuß von 50 Prozent gerathen, ſondern dieſen Pro⸗ 
zentſatz als das Maximum bezeichnet. Und hinterdrein vernahm man, 
daß die Neichsbankleiter nicht nur freundliche Gefühle für Privatban⸗ 
ken und Börſe hegen, ſondern auch die Anregung zu dem „Konditionen⸗ 
kartell“ gegeben haben. Aus den beiden Meldungen ſich einen nett 
reimenden Vers zu machen, überließ man den werthen Zeitgenoſſen. 
Die Vereinbarung der Banken gilt für Vorſchüſſe im gewöhn⸗ 
lichen Kreditgeſchäft, für die Beleihung vorhandener Werthpapiere bei 
Börſenengagements und für die Beleihung neuer Effekten. Bei Divi⸗ 
dendenpapieren mit einem Kurswerth unter 300 Prozent werden ſieben 
Zehntel des Werthes, bis 400 Prozent ſechs, über 400 Prozent fünf 
Zehntel als Beleihungsgrenze feſtgeſetzt. Wenn Einer 10 000 Mark 
Aueraktien kaufen will und von ſeiner Bank Kredit fordert, ſo hat er, 
da die Aktie über 400 ſteht, die Hälfte des Kurswerthes (459) von 45 900 
Wark, alſo 22 950, als Deckung zu hinterlegen. Dann iſt die Bank gegen 
jeden denkbaren Verluſt geſichert (der Einſchuß reicht aus, um die Ein⸗ 
buße des halben Börſenwerthes zu decken) und der Käufer braucht nicht 
zu fürchten, daß er zum Verkauf gezwungen wird. Für die Phoenix- 
aktie, die unter 300 ſteht, hat der Erwerber 30 Prozent des Betrages zu 
zahlen. 15 000 Mark Phoenix koſten 36 300 Mark. Der zu hinter- 
legende Sicherheitfonds hätte 10 890 Mark zu betragen. Dieſe Be⸗ 
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dingungen find nicht allzu hart; aber bisher wurden viel kleinere Ein⸗ 
ſchüſſe verlangt. Die Banken müſſen wiſſen, was ſie ſich und ihrer 
Kundſchaft zumuthen dürfen. Ihre Häupter haben geſagt, daß das Ge⸗ 
ſchäft ruinirt würde, wenn man in jedem Durchſchnittsfall 50 Prozent 
als Einſchußgeld verlangte. Proviſionen und Zinſen ſind der wichtigſte 
Beſtandtheil des Gewinnes; den ſetzt man nicht aufs Spiel, wenn man 
den Ehrgeiz hat, nur von „legitimem“ Nutzen zu leben. Das Jahr 1913 
hat noch keinen Glanz. Das Emiſſiongeſchäft iſt ſchwach und die 
Effektenbeſtände weiſen jeden Gewinn in die Abſchreibungſparte. 

Wer die neuen Geſchäftsbedingungen durchſieht, muß glauben, daß 
die Banken bisher eine ſchlechte Hausordnung hatten. Die unlautere 
Konkurrenz ſoll beſeitigt, der Kredit gereinigt, die Finanztratte ausge⸗ 
ſtoßen werden. Bis geſtern wars ohne ſolche Einſchränkungen recht gut 
gegangen. Entweder iſt das Konditionenkartell unnöthig oder es war 
längſt nöthig. Schlimm ift, daß es die Unterfchiede zwiſchen Großbanken 
und Provinzbankiers unterſtreicht. Der Bankier in der Provinz muß 
ſich von den Aktienbanken Geld holen. Wird nun der Entgelt für ſol⸗ 
chen Kredit erhöht, ſo iſt der Bankier gezwungen, im Ausland ſein 
Glück zu verſuchen oder den Geldmarkt in Anſpruch zu nehmen und 
dadurch die allgemeine Bedrängniß gerade an den ſchlimmſten Ter- 
minen zu vergrößern. Wichtig iſt aber auch, daß die neue Verfaſſung 
nur von einem Theil der Berufsgenoſſen beſchworen worden iſt; der 
andere Theil iſt frei und kann ſich als Außenſeiter bethätigen. Noch 
bleiben alſo Bankhäuſer, die für Depoſitengelder die „höchſten“ Zinſen 
zahlen; und Jeder kann weiter mit billigem Kredit an der Börſe ſpielen. 
Die ſittliche Hebung bleibt auf die Auserwählten beſchränkt; und die 
Ungefeffelten werden nun erft recht ins Geſchirr gehen und fo billig 
wie möglich arbeiten, um den Anderen die enttäuſchte Kundſchaft weg⸗ 
zufangen. Ob die erſehnte Reinigung des Effektengeſchäftes erreicht 
wird, iſt ſchon deshalb fraglich. Wer Verluſte erlitten hat, wünſcht ſich 
leinen Ausgleich. Und der Verführer kann den Weg zur Hölle mit der 
Erlaubniß zu niedrigen Einſchüſſen in eine Rutſchbahn umwandeln. 

Das Ausland freut fih; für die fremden Börſen ift der deutſche 
Spekulant ein fetter Biſſen. London, Paris, Brüſſel, New Vork kön⸗ 
nen deutſches Futter brauchen. Die Geſchäfte gehen überall ſchlecht und 
die heimiſche Kundſchaft iſt nach übler Erfahrung nicht ſtets wieder am 
nächſten Tag zu ködern. Die Aufträge, die das Ausland ſendet, müſſen 
die Brücke zwiſchen zwei Hauſſen herſtellen. Daß das Konditionenkar⸗ 
tell den Mörtel zu dieſem Bauwerk liefern wird, ſcheint mir gewiß. 
Die Franzoſen haben natürlich allerlei boshafte Gloſſen über den Be- 
ſchluß der deutſchen Banken gemacht. Aber auch ſie wiſſen, wie gut 
ſich an den Effektenkäufen der Deutſchen verdienen läßt. Und ſie könn⸗ 
ten zuletzt lachen, wenn dieſer Verdienſt durch das Kartell noch gemehrt 
würde. Darüber dürfte kein Nüchterner ſich wundern. Ein Wunder 
wärs nur, wenn der Verſuch gelänge: die Kundſchaft zu keuſcher Bür⸗ 
gertugend zu erziehen und aus dieſer Kundſchaft doch mindeſtens den 
ſelben Gewinn zu ziehen wie in der Zeit ihres Leichtſinns. Ladon. 

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb © m. b. H in Berlin. 
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E Reinhaltung der Kopfhaut 


iſt das erſte Erfordernis für geſundes und ſchönes Haar. Deshalb 
ſollte jeder, der ſein Haar lieb hat, ſich an eine regelmäßige Kopf— 
waſchung mit Pixavon gewöhnen. Piravon iſt eine milde, flüſſige 
Kopfwaſch-Teerſeife, der man mittels eines palen— 
tierten Veredelungs verfahrens den üblen Teer- 
geruch genommen hat. Pixavon reinigt nicht nur 
das Haar und die Kopfhaut, ſondern wirkt durch 
ſeinen Teergehalt direkt anregend auf den Haar— 


preie boden. Die regelmäßige Piravon: Haarpflege ift 
> Ss tatfächlich die befte Methode zur Stärkung der 
monatelang Kopfhaut und Kräftigung der Haare, die ſich aus 
ausreichend. den modernen Erfahrungen ergibt. 


Es ſei ausdrücklich betont, daß gegenwärtig außer 
Pixavon keine Teerſeife exiſtiert, der die volle Teer— 
wirkung in dieſer Weiſe innewohnt u. die doch frei 
t von den unangenehmen Nebenwirkungen des 

ohen Nadelholzteers (übler Geruch, Reizwirkung). 


PIXAVON 


Veredeltes Teerpräparat 
um asihan des Haare 


Wildunger Kelenenquelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur ITaustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlus an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 


== 1912 = 14,327 Badegäste und 2,245,831 Flaschenversand. — 
Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 


) Continental 


bester 


Pneumatic 
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| Metropol - Theater. | 
I h K v. I u. G. INN! 


Musik von Jean Gilbert. 


In Szene gesetzt von Direktor R. Schultz. 
Anfang 8 Uhr. Rauchen gestattet. 


Kleines Cheater. 


Allabendlich 8 Uhr: 


Professor Bernhardi. 
THEATER 


NOLLENDORFPLATZ 
——— 


Abends 8½ Uhr: 


Der Mann 


mit der 


grünen Maske. 


Insertionspreis für die Ispaltige Nonpareille-Zeile 1,20 Mk. 


= Rauchen gestattet 


Naero 


in ihrer neuen Schöpfung szenischer 
Phantasie - Tänze, 


„LORA“ | PORCELAIN 2“ 


der Serie 
Wunderpapagei lebender Bilder 


und eine Auslese 


hervorragender Kunstkräfte! 


8 Uhr. 8 Uhr. 
Dresdenerstr. 72/73. — Tel.: Amt MpL 4440. 


Puppchen 


Possen-Novität von J. Kren u. C. Kraatz, 
Gesangstexte von Alfr. Schön feld, 
»: Musik von Jean Gilbert. : 


Victoria-Cafe 


Unter den Linden 46 


Vornehmes Cafe der Residenz 
Kalte und warme Küche. 


Restaurant Nundekehle 


—— im Grunewald 


CLAUDEL in HELLERAU 


Rudolf 6. Binding in der F rankfurter Zeitung: 
„Nun ist ohne weiteres klar, dass die Hellerauer nicht daran denken, 


mit ihrem „Prinzip“ dem heuti 


t zu Leibe gehen zu wollen. 


Aber sie können ihm zweifellos di stellung des Monumental- 
Menschlichen erobern. Und dies w: n Grosses. Claudels Ver- 
für diese Eroberung in der h sten Weise geeignet. 

at losgelö t von ihrer Umgebung, ihrem 


in den Himmel empor. 


ind von i naiven P mitivität, sie aus der primitiven 
tät eines Dichters geboren wurden. Irgendwo sind diese Gesta uten 


denen des Ac: * verw. audt, MW 


sie monumental Sind 


Karten bei A. Wertheim, Leipzigerstrasse. 
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Neue Bücher 


ber S. Fischer, Verlag, Berlin 
Peter Altenberg: „Semmering 


1912." Gehefter M 3.50, gebunden M 4.50 


Das Hermann Bahrbuch. Mit 77 


bildungen. Geheftet IM, gebunden MI 


Richard Dehmel: 2 Schöne Ade 
elt. Neue Gedichte. Geb. 3 M, geb.4 M 


Gerhart Hauptmann: Festspiel. 
Geheftet 2 M. gebunden 3 M 


Hermann Hesse: Aus Indien. 
Ein Reisebuch. Geheftet 3 M. gebunden 4 M 
Bernhard Kellermann 8 Der 


unnel. Roman. Geh. M 3.50, geb. M 4.50 


Emil Ludwig : Die Reise nach 


Ti Ka. Geheftt 4 M, gebunden 5 M 


Thomas Mann: Der Tod in 


V enedig. Novele. Geh. M2.50, geb.M3.50 


Julius , Meier-Graefe: Wohin 


treiben Wir? Zwei Reden über Kultur 
und Kunst. Geheftet IM, gebunden 2 M 


Arthur Schnitzler: Frau Beate 


und ihr Donn. Novelle. Geh.2.50.geb.3.50 


Hermann Stehr: Geschichten 


aus dem Mandelhaus. Roman. 
Gehefter M 2.50. gebunden M 3.50 


Jakob Wassermann: Der Mann 


von vierzig Jahren. Roman. Geh.3M 
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Dresden - Hotel E an 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zei! 'gemässen Neuerungen. 


I. Familienhotel d. Stadt, in vor- 


nebmst,, ruhigst. Lage am Hof- 

IN 721. R garten, 1912 d. Neubau brdeut, 
u vergrossert. Gr. Konferenz. u. 
Festsäle. Dir. F. C. Eisenmenger 


Bad er Hötel Englischer Hof 


Haus ersten Ranges. 


Bad Ems Hôtel Russischer Hof 


Neu renoviert. :: Neue Direktion. 


H annover Hotel Rheinischer Hof Seu erbaut 1913. 

Gegenüber dem Hauptbahnhof. Ernst August Platz 6. 
Vornehmes Wein-Restaurant, Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Teleton in jed. Zimmer. 
Wohn. u. Einzelz. m. Bad u. Toilette. Zimm. v. M.3.50 an. Tel. 8550/3553. Dir: Hermann Hengst. 


Haus d. D, Offizier- 


Hildesheim, Der Kaiserbof, yis 1:5 


Weinrestaurant 


Bad Hombury v.a. x, Ritters Park-Hotel 


R hl Hôtel Bellevue — Coblenzer Hof 
0 enz d Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 d. Hötelhrgieneausgestatt. Sitzgs.-u.Konferenz- 


zimmer. Wein- u. Bierrestaurant. Bar. Grillroom: 


Kreuznach Hôtel Royal - d'Angleterre 


d Badeetablissement. Appartements und Hinzelzimmer mit 
(Radiumsolbad) Toilette- u. Badezimmer für Radium-Sole und Süsswasser 


Hotel u. Bade- 
Kreuznach Etablissement Oranienhot 


Luzern Hotel Sehweizerhof <=: 


Besitzer: Gebrüder Hauser. 


LUZERN Hotel Montana 
Herrliche Lage. Haus I. Ranges. 

22 „% Einziges 
Hôtel „Marienbad“ cu. 

hötel Münchens. Vornehme, völlig e, völlig ruhige Lage. 

dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 
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Reiſe führer 


Thermal- Sol- eber e 


Rheumatismus, Gicht, 


Bad Münster stein f ee, 


Württemberger Hof 
urn er früher Sendig 
Ganz neuer Prachtbau, Direktion Ernst Tonndorf. 


Oberhof, Thür, Kurhaus Marien - Bad 


jeglicher Komfort. Prospekte. Dr. Weidhaas. 


2 Palace-Hötel 
Pontresina eren 


Mit allen modernen Einrichtungen 


PRAG Hôtel de Saxe “imi 


modernstem Komfort bei mässigen Preisen. 


“Hôtel Holländischer Hof 
Rüdesheim a. Rh. Lieblingshaus der Gesellschaft. 


St. Murtz-Dorf- Grand Hotel St Moritz 


in unvergleidilich schöner Lage am St. Moritzer See, 300 Zimmer, 
Sommersaison Juni— September, Wintersaison Dezember — März. 


Strassburg i. E. Restaurant Sorg 


Das vornehmste Wein- Restaurant der Stadt. 


Stuttgart : Hötel Marquardt 


=— Weltbekanntes Haus. 


ZÜRICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage, 


Höhenluffkurort bg Freudenstadt 


Schwarzwaldhotel. Hotel Waldlust. 
I. R, auf ein. Hügel gegenüb. d.Hauptbahnh,, | I. R., an Lage, Vornelimheit der Ausstattung 
mitten i. eig.60000 qm gr. schattig. Waldpark. der Glanzpunkt Freudenstadts.— 


Autogarage. 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Eigene eee 
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. C. 
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ji it u Brosch 
Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5 M! 


Zehlendorf-West bei Berlin 


Wald-Sanatorium Dr. Hauffe 


Persönllohe Leitung der Kur 
Ruhiger Landaufenthalt 


: Thüringer :: 
Waitsanatorrun OCHWATZECK 
Bad BlanHenburg- 
Thüringer Wald 
Für Nerven-, Magen-, 
Darm- Stoffwechsel-, 
Herz-, Frauenkr., Ader- 
verkalk., Abhärt., 
Erholg., Mast- u. 
Entfettgsk. usw. 
Leitende 
Aerzte: 
San. -Rat Dr. 
Wiedeburg, 
Dr. Goetz, 
Dr. Wichura 


Polarfahrt 


mit doppelſchraubendampfer 
„Großer Kurfürſt“ 


5. Juli bis 3. Auguſt 
ab Bremen 5 


über Schottland, Island bis 
zur Eis grenze; nach Spitz 
bergen, dem Nordkap und 
längs der norwegiſchen Küſte 
zurück nach Oremen. 


Preife Sanatorium 


von Mark 500.- aufwärts. Kurhaus Buchheide 
Landausflüge Mark 120.-.] | — Stettin- Finkenwalde. — 


Für Nervöse, Erholungsbedüriti; Herz- 
nähere Auskunft und druck fachen | j 1 ES 


und Stolfwechselkranke. 
fiorddeutfcher Leitender Arzt: Dr. Mosler. 


Pension täglich 7—12 Mark, 


Lloyd Bremen riefmarken 


tr 
und feine vertretungen. i 
erstkl.Verein, E.V 2000 bft i 
gr. Vorteile. Hervorr. bill. 
Ausw.,Rarität.-Abt., Verlos. 


c Zeitg.grat.Relth,Düsseldorfa.Rh. 19. 
vr. 


das Merenwasser! 


Wirkungen einer Hauskur: 

Die ausserordentlich wichtige und folgenschwere Nierenarbeit wird erleichtert 
und angeregt, die Zylinder, welche die Nierenkanälchen verstopfen, werden heraus- 
gespült, der Eiweissgchalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot 
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache zu allen rheumatischen 
und gichtischen Leiden ist; wird abgetrieben. Gries und Nierensteine gehen ohne 
besondere Schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt weg, der 
Magen, Nieren und Plase werden gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt ein 
Wohlbefinden ein,.welches. früher nicht vorhanden war. 

Man frage den Arzt. — Ca. 30 Flaschen zu einer Hauskur. — Literatur frei durch 


Keinhardsguelle G. m. b. H. bei Wildungen . 


Reinhardsquelle erhältlich in Apoteke mel! Drogerien, wo nicht, Lieferung direkt 
ab Quelle. 
Engrosläger in Berlin: J. F. Heyl & Co., Charlottenstr. 56. — 
Dr. M. Lehmann, Dortmunder Str. 11/12. — Joh. Gerold Nachf., Friedrichstr. 122. 
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ÖSTERREICHISCHER LLOYD, TRIEST 
| „IiHALIA«. 


Nordlandsfahrten 
VII. „Zweite Nordlandsfahrt“. maon 


dem Wikingerland. Vom 7. bis 31. Juli. Amster- 
dain, Loen, Oie, Hellesylt, Aalesund, Naes, Molde, 
Mattsund, Tromsö, Nordkap, Hammerfe-t (zur Ueber- 
nahme der Post), Lyngenfjord, Narwik (Ausflug mit 
der nördlichsten Bahn Europas nach der Reichs- 
grenze Schwedens), Svartiseu, Trondhjem, Merok, 
Balholmen, Gudwangen, Bergen, Odda, Helgoland 
{nur bei günstigem Wetter), Amsterdam. Fahrpreis 
samt Verpflegung von ca. M. 467.— an. 


VIII. „Dritte Nordlandsfahrt“. naon 


Spitzbergen und dem ewigen Eise. Vom 4. bis 
31. August, Amsterdam, Naes, Raftsund, Tromsö, 
Nordkap, Spitzbergen (Auľenthalt in den Gewässern 
Spitzbergens, Fahrt zum ewigen Eis), Hammerfest, 
Lyngenfjord, Narwik, Trondhjem, Merok, Hellesylt, 
Oie, Loen, Gudwangen, Bergen, Amsterdam. Fahr- 
preis samt Verpflegung von ca, M. 560.— an. 


IX. Bäderreise. vom 4. vis 29. September. 


Amsterdam, Ostende, Cowes (auf der Insel Wight), 
Bayonnes (Biarritz, Lourdes), Arosa Bay (Santiago), 
Lissabon, Cadix (Sevilla), Tanger, Gibraltar, Algier, 
Tunis, Malta, Caltaro, Gravosa (Ragusa), Triest 
Fahrpreise samt Verpflegung von ca. M. 440.— an. 


X. Herbsireise nach Griechenland, der Türkei u. der Krim. 


Vom 3. Okt. bis 2. Nov. Triest, Korfu, Piräus (Athen u. Eleusis), Konstantinopel 
(Selamlik), Yalta (Kurzuf, Livadia), Batum (Tiflis), Mudania(Brussa), Smirna (Ephesus), 
Nauplia (Argos), Catacolo (Olympia), Gravosa (Ragusa), Busi (Grotte), Brioni, Triest. 
Fahrpr. samt Verpfl. v. ca. M 600.- an. Landausflüge durch Thos. Cook & Son, Wien. 
Prospekte gratis und Auskünfte bei den Generalagenturen des Oesterreichischen 
Lloyd: Berlin, Unter den Linden 47; Cöln, Wallrafplatz 7, Frankfurt a. M., Kaiser- 
strasse 81; München, Weinstrasse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, 
Alfred Kohn, Christianstrasse 31; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring 3; Breslau, 
Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue Schweidnitzerstrasse 6, Wien I, Kärntner- 
H ring 6; Genf, A. Nutral, le Coultre & Co., Grand Quai 24; Prag U, Wenzelsplatz 67. 
FFP rere 


Ballenstedt-Harz 
Sanatorium 


für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 

krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürttige. 

iā H für alle physikalisch 

taarten Kurmittel-Haus “ fegte den m 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte, 


100 Betten, Zer.tralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. 
Stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. 
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Boo 


Sanatorium Ebenhausen 


bei München. 


Höhen- und Terrain -Kurort woa 


Jeglicher Comfort. 6 Häuser. Großer Naturpark. Hydrotherapeutisches, Zander- 
Röntgen - Institut. Luft- und Sonnenbäder. Ernährungs- und Diätkuren. 


Prof. Dr. Jacob. Dr. Julian Marcuse. 
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Hôtel 


Cumberland 


BERLIN 


Kurfürstendamm 193/194 
tU HOTEL ND im Zentrum des Westens / 


MBERLA Familienhotel und Pensionshaus allerersten Ranges. 


Mäßige Preise. 600 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt 
BERLIN in größere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und 
Einzelzimmer mit laufendem kalten und warmen Wasser. 
Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis und franko. 


Telegramm-Adrese: J. C. Schweimler, General - Direktor 
Boarding Berlin Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs. 


"BAD ELSTER 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Quellenemanatorium, Be- 
rühmte Glaubersalzquelle. Großes Luftbad mit Schwimmteichen. 
Prospekt und Wohnungsver zeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 
Brunnenversand durch die Mohrenapotheke in Dresden. 


x in Thüringen, welches feinen Gäſten unein- 
In Oberhof geſchränkt die heilſame Kraft eines echten 
Höhen: und Waldklimas in einer Höhenlage von 800 bis 1000 Metern 
Meereshöhe bietet, hat ſich die Saiſon diesmal frühzeitig entwickelt. Im 
Kurhaus Marien-Bad daſelbſt werden dieſe koſtbaren Heilkräfte der 
Natur erſt voll ausgenützt und zur Wirkung gebracht durch die klimatiſch 
und örtlich bevorzugte Südlage am Hochwalde abſeits von der Verkehrs⸗ 
ſtraße, durch die Vollkommenheit ſeiner Einrichtungen für Anterkunft und 
Kur, vor allem aber durch die rationelle und ſorgfältige Ver 
pflegung. Inter der langjährigen und erfahrenen Leitung des Dr. Weid 
haas entſpricht es der auf dem diesjährigen internationalen Kongreß für 
Phyſiotherapie in Berlin von den namhafteſten Aerzten der Gegen— 
wart nachdrücklichſt zur Geltung gebrachten Forderung, daß auch in 
klimatiſchen Kurorten in Anbetracht ihres heutigen hohen Wertes für die 
Geſundheit der übertriebene Fleiſchkultus der Hotelküche eingeſchränkt 
werden muß zugunſten von friſchen Gemüſen und anderen Vegetabilien. 
Aus dieſem Grunde wird das Kurhaus Marien-Bad mit Vorliebe 
auch zur Nachkur aufgeſucht nach dem Kurgebrauch von Mineralbädern 
wie Kiſſingen, Nauheim, Karlsbad und anderen. Die außerordentlich 
günſtigen Einwirkungen des Höhenklimas auf Gefäß und Herzleiden, 
Stoffwechſelſtörungen, Zucker- und Baſedowſche Krankheit unter 
der Vorausſetzung entſprechender Diät und der Gelegenheit zur Liege- 
kur iſt erſt neuerdings wieder ärztlicherſeits hervorgehoben und wiſſen⸗ 
ſchaftlich belegt worden. Aber auch alle nervöſen Erkrankungen und 
Ernährungsſtörungen und namentlich alle Katarrhe der Ver: 
dauungsorgane und Luftwege werden vom Genuß des Höhenklimas 
erft dann einen ſicheren und dauernden Erfolg haben und feinen ver- 
jüngenden Einfluß auf den ganzen Organismus verſpüren, wenn für 
das körperliche und geiſtige Wohl ſo geſorgt werden kann, wie dies im 
Kurhaus Marien-Bad der Fall iſt. Jeder, der Ruhe und Er- 
holung ſucht, findet daſelbſt Unterkunft, auch wenn er einer Kur 
nicht bedarf. 
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90% vom 


| Reingewinn 
I den 
à Verfassern 
— A bei Heraus- 
UNA foe rar vor anes Babe ihrer 
Werke in Buchform. Aufklärung 
ARK wird gern erteilt. In unseremVer- 


lage erscheinen B. Laue’s Werke. 
Verbreitung z.Z. 60000 Exemplare. 
. Wilmersdorf. Berlin. 


amiralspalast 


A am Bahnhof Friedrichstrasse 


Eis-Arena Admirals- Bad 


um ee 


pdin "er 
Prun kvolle Damen- Abteilung 


Eis-Ballets Luxus- Bäder 
Admirals- Theater u "nenn 


Sämtliche 
Attraktionen 
neu! 


Eintritt bis 5 Uhr frei! 
Saison-Karten Mk. 3.— 


Fledermaus 


UNTER DEN LINDEN: 14 2: 22 UNTER DEN LINDEN 14 
Vornehmstes Vergnügungs-Etablissement der Residenz 


Französische und Wiener Küche — 2 Wiener Kapellen 


Geöffnet ab 10 Uhr abends 


HAMBURG == 


Park-Notel Jeufelsbrücke | Restaurant C. F. Möller 


Elbchaussee-Klein-Flottbek | Hamburg, Jungiernstieg 24 


Vornehmstes Wein-Restaurant 


= Alle Delikatessen der Saison = 


Haus ersten Ranges 


4 Hektar grosser Park E . 
Eigene Landungsbrücke. Zimmer inkl. Dejeuners ® Diners 8 Soupers 


Pension von NM. 9,50 an. Separate Salons in verschiede en Grössen 


Schneiders Kunstsalon Frarkturt a. M. 


== Gemälde und Graphik I. Ranges. 


Verfasser 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, | 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhalien Vor 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werka ia 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigan! 
21/22 Johann- Georgstr. Berlin-ſalensee. 


Ar. 88. 3 — die Zukunft. — 21. Juni 1913. 
Zur - ib En 4. ns e Jad 
er Marquis de Sade 
Jer d. Rothschuh k und seine Zeit, 


Hofl. 


Erfurt : 


Ein Beitr. z. Kultur- u. Sittengeschichte 
d. 18. Jahrh. m. bes. Bezieh. a. d. Lehre v. d. 
Psychopathia Sexualis 
von Dr. Eugen Dühren. 

573 S. Eleg. br. M. 10,—, Leinwbd. M. 11,50. 

Ferner in 7. Auflage: 


Geschichte der Lustseuche 
im Altertum nebst ausführl. Untersuch. 
üb. Venus- u. Phalluskult, Bordelle, Nousos, 
Theleia, Päderastie u. and. geschlecht. 
Ausschweifgen. d. Alten. Von Dr. J. Rosen- 
baum. 435 Seit. Eleg. br. M. 6.—, Leinwbd. 
M. 7,50. Prosp. u. Verzeichn. üb. kultur- u. 
sittengeschichtl. Werk. gr. frk. n. Barsdorf, 
Berlin W.30, Barbarossastr. 21 II. 


Teltower Kanalterrain- 
Aktien-Gesellschaft. 


Bilanz per 31. Dezember 1912. 


Aktiva. 7 9900 pf 
Jeccain Kontos. ebe 4828 44] Bilanz per 31. Dezember 1912. 
Telt. Lösch- u, Ladest. G. m. b. H. — 
Hypotheken -Buthalhin Konto Saliran Aar ruya: M. pf 
How. trieba m. b. H. — . : 1 
eow dusa anana Amih- 30% 255 ba 49 ar57 qm (ca. 999,35 Mg.) |5 965 438/36 
Inventar-Konto. . . . - — | Hypotheken-Conto . . . 760 835/50 
Kautionen (Fremde) — | Kassa-Conto. . .. . . 3694.48 
Kautionen (Eigene) . 35 | Conto-Corrent-Conto:Debitoren | 58 14425 
Kassa-Konto . PEE arten 85 Beteiligungs-Conto ER ENGER 43585110 
Konto-Korrent-Konto Debitor.) 145 00663 Utensilien-Conto . . .... l= 
Anschlussgleis-Konto . . . . 5 148028 5 831 698/69 
Gewinn- und Verlust- Konto 412 605/29 Passiva. M. pf 
7 294 | Aktien-Kapital-Conto 6 439 200| — 
Passıva -Tpi | Reservefonds- Conto . s 23 164 
Aktien-Kapital-Konto > + 16.900 000 — Hypotheken-Schulden-Conto 25 000/— 
Hypotheken-Schulden-Konto .| 45 — | Cunto-Corrent-Co.: Creditoren .| 340 044 70 
Kautionen Fremde) 5 — | Gewinn- und Verlust- Conto: 
Aval-Konto (Kaution) 3035] Gewinn-Vortrag 0 
Konto-Korrent-Konto (Kredit.) 103 429,59 per 1. Jan. 1912 . M 36 683,15 
758220207 Verlust in 1912 . „ 32 393,48 4289.67 
6 831 698 69 


Der Vorstand der Teltower 
Kanalterrain-Aktien-Gesellschaft. 


Grabowski. Lucas. 


Stahnsdorfer Terrain- Aktien- 
geselisehaft am Teltowkanal. 


Breslauer Disconto - Bank. 
Bank für Handel und Industrie (Darmstädter Bank). 


Die am 10. Juni d. J. abgelaufeno Frist für den Umtausch von Aktien der Bres- 
lauer Disconto-Bank in Aktien der Bank für Handel und Industrie wird hiermit bis zum 


22. Juli 1913 einschliesslich 


verlängert. Bis zu diesem Termine: kann der Umtausch bei den bereits bekannt- 
gegebenen Stellen wie bisher bewirkt worden. Die bis dahin nicht zum Umtausch 
eingereichten Aktien der Breslauer Disconto-Bank werden gemäss $ 290 H. G. B. für 
kraftlos erklärt werden. 

Berlin, im Juni 1913. 


Bank für Handel und Industrie. 


Milteldeuische Privat-Bank, Aktiengesellschafl 


Aktienkapital 60.000 000,— Mark. — Reserven ca. 8200000,— Mark. 
MAGDEBURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG. 


Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in 
Aken a. E., Aue i. E., Barby a. E., Bismark i. Altm., Burg b. M., Calbe a. S., Chemnitz, Dessau, Egeln, 
Eibenstock, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (Kyffh.), 
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, Ilversgehofen, 
Kamenz, Kloetze i. Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i. Th., 
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A., Osterwieck a. H., 
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E, Schöningen i. Br., 
Sebnitz, Sondershausen, Stendal, Stollberg i. E, Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., Tor- 
gau, Weimar, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam), 
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben. 


— Ausführung aler bankgeschäftlichen Transaktionen. 


21. Juni 1913, — die Zukunft. — Ar. 38. 


— — 


Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl! Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmern 
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet, Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. lie 
Haupistrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- 
bahnen jahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 E, 
99, 35 und 44. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang des Tempelhofer 
Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

„der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

der Ritterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

„, dem Dönhoffplatz ca. 15 M nuten, 

Eine neue Linie wird voraussichtlich im Frühjahr dieses Jahres 
eröffnet und führt von der Dreibundstrasse, licke Katzbachstrasse, in 
weniger als 15 Minuten zum Potsdamer Platz. 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und eines grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig- 
gestellt und wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben. 

Auskünfte über die zum 1. April d. J. zu vermielenden Wohnungen 
werden im Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke 
Dreibundstrasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und 
in den Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserieitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen. 


26. Ausstellung der 


ecession 


Kurfürsiendamm 208/209. 
Eintritt 1 Mark 


inum mmie _ 


Ar. 38. 


— die Zukunft. — 


21. Junt 1913. 


Berliner Handels - Gesellschaft. 


Unsere Kuponskasse Berlin M. B. Behrenstr, 82—83, Eingang B, und Französische Str. 
ir die zahlbaren Zins- und Gewinnauteil-Scheine sowie für 


Eingang A, ist Zahlstelle 


2—44, 


die rückzuhlbaren Stücke folgender Effekten: 


Aachener Rückversicherungs-Ges., Aktien. 

Accumulatoren-Fabrik A.-G., Hagen- Berlin, 
Aktien, 4% Schuldverschr., gekündigt 

. P. 1. 10 1912. 

Aktienbrauerei Erlangen. 

A.-G. Brown Boveri & Cie., 
(Schweiz), Aktien. 

A.-G. Charlottenhütte, Niederschelden, 
Aktien u. Schu:dverschr. 

A.-G. Saatziger Kleinbahnen, Aktien. 

Akt. Ges. f Stickstoffdünger, Knapsack, Akt. 

Akt.-Ges. Thiederhall in Thiede, Aktien u. 
Schuld verschr. 

Aktiengesellschaft für Verkehrswesen in 
Berlin, Aktien u. Schuldverschre:bunzen. 

Allgem. Elektricitäts-Gesellsch., Aktien 
u. Schuldverschreib. 

Allgem. Hypotlickenk. d. Städte Schwed. 
Allgemeine Lokal- u. Strassenbahn-Ge- 
sellschaft, Aktien und Schuldverschr. 

Aluminium-Industrie-Aktien-Ges,, Akt. 

Azow Don-Commerzbank, Aktien. 

Badische Lokal-Eisenbahn-Akt.-Ges., Aki. 
u. Schuldverschr. 

Bahngesellschaft Waldhof, Aktien. 

Bahnh. Jungfernh. Boden-Akt.-Ges., Akt. 

Berliner Stadtanleihen. 

Bierbrauerei Lu her, Bukarest, 6% Schuld- 
verschr. von 1912. 

Bismarckhütte, Akt. u. Schuldverschreib. 

Blechwalzwerk Schulz-Koaudt, Akt.-Ges 
Akt. u. Schuldverschr. 

Blohm & Voss, Kommanditges a. Aktien, 
Hamburg, Aktien u. Vorzugs-Aktien. 

Bochumer Verein für Bergbau u, Gussstall- 
Fabrikation, Akt. u. Schuldverschr. 

Bosnisch. Hercegovinische Eisenb.-Landes 
Anl. v. 1902. 

Brandenburgische 4% und 3½ % 
vinzial-Pfandbr. 

Brauerei Kunterstein, 4½% Schuldverschr 

Braunkohlen- u. Briket-Industrie, Akt. u 
Schuldverschr. 

Braunschweig 4!/,%, Eisenb.-Prioritäten. 

*Braunschweig-Hannoversche Hypotheken- 
Bank. Aktien und Pfandbriefe. 

Braunschweigische Landes-Eisenbahn, Akt. 
und Schuldverschr. 

Butzbach-Licher Eb. A.-G., Aktien, 

Capito & Klein A.-G., Aktien. 

Carlshütte Akt.-Ges. f, Eisengießerei u. 
Maschinenbau, Aktien. 

Cellulose-Fabrik Feldmühle (s. Feldmühle) 

Chinesische 5% Tientsin-Pukow Eisenb.- 
Ergünzungs- Anleihe. 

Christiania Strassenbahn, 4½ Teilschuld- 
verschr. 

Crefelder Stadtanleihe von 1907, Ausg. Il. 

Crefelder Straßenb. A.-G., Akt. u. Schuldv. 

Dampfschiffahrts-Gesellsch. d. Oester- 
reich. Lloyd, Schuld verschr. . 

Deutsche Grund-Credit-Bank in Gotha, 
Akt., Pfandbr. u. Prämien-Pfandbr. 

Deutsche Hypothekenbank (A.-G.), Berlin 
Akt. u. Pfand br. 

Dtsch. Hypoth.-Bank Meiningen, Pfand br. 
u. Präm.-Pfandbr. 

Deutsche Kolonial.. Eisenbahn- Bau- und 
Betriobs-Ges., Anteile. 

Deutsche Masch.-Fabr. A.-G., Duisburg, Akt. 

Deutsche Nationalbank, Kommanditges. auf 
Aktien, Bremen, Aktien. 

Deutsche Niles- Werkzeugmasch.-Fabr., Akt. 

Deutsche Ostafrika-Linie, Akt. u. Schuldv. 

Dtsch. Pfandbrielanstalt i. Posen, 4% Pfübr. 

Dortmunaer 4% Stadt-Anl. v. 1908. 

Düsseldorfer 4% St.-Anl. v. 1899 u. folg. 

Eidgenössische 3e u. 3% Anl. 

3e Eisenb.-Rente v. 1897. 

Eisenhütte Silesia Akt. Ges., Aktien u 

Schuldverschreib. 


Baden 


Pro- 


Elektr. Straßenb. Breslau, Akt. u. Schuldv. 

Elektr, Straßenbahn Valparaiso A.-G., Akt. 

Elektrochem. Werke G. m. b. H., Schuldv. 

Elektro-Treuhand-Akt.- Ges., 41/20% Schuldv. 

Emscher- Genossenschaft, 4% Schuldv. 

Färberei Glauchau, Akt.-Ges, 4½ d 
Schuldverschrrio. 

Feldmühle, Papier- u. Zellstoffwerke, Berlin, 
Aktien u. Schuldverschr. 

Felten u. Guilleaume, Carlswerk, Aktien 
u. Schuldverschr. 

Frankfurt-Finkenheerder Braunkohlen- 
Aktienges., Akt. u. Schuldverschreib. 

Freiburger 4% Stadt-Anl. v. 1900. 

Ga anstalts-Betriebsgesellschaft m. b. H., 
42 % Schuldverschreibungen. 

Je! 0 1 4% St.-Anl. v. 1907, Serie 
1 

Gelsenkirchen 4% Stadt-Anleihe von 1910, 
Serie I u. II. 

Germania Schiffsbau. 4% Schuld verschr. 


Ges. f. elektr. Hoch- u. Untergrund b., 
Akt. u. Schuldve:; 
Ges. T. elektr. Unti nehm. Berlin, Akt, 


u. Schuldverschr. 
Göttinger Kleinbahn Akt.-Ges., Akt. 
Gotthardbahn, 31/2% Obligation. v. 1895, 
Greifenberger Kleinbahn A.-G., Akt. 
Greifenhagener Kreisbahnen, Aktien. 
Gr. Berl. Straßenbahn, Akt. u. Schuldv. 
Grundkredisbank Königsberg j. P., Pfand- 
ricis, 
Güstrower 3½% Stadt-Anl. von 1895. 
Haffuferbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Halberstädter 31/:% Stadt-Anl. v. 1% 
Halle-Hettst. Eisenbähn, Akt. u. Schulur 
Hallesche 3½% Stadt-Anleihe von 1898 
4% Stadt-Anleihe von 1900 u. 
1905. 
3½ % Stadt Anleihe von 1900 


Hamburger 30% Staats-Anleihe von 1902. 


Hamburgische 4% Staats-Anleihe von 1907, 
1908, 1909, 1911 und 1913, 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Akt.- 
Ges, Aktien, 4% Prioritäts-Anleihe v. 1893 
und 4½% Prioritäts-Anleihe von 1908. 
Handelsgesellschaft f. Grundbes., Aktien u. 
Schuldverschreibungen. 
Hohenlohe-Werke Akt.-Ges., Aktien. 
Hypoth.-Bank i. Hambg., Akt. u. Pfandbr. 
Industrie für Holzverwertung A.-G., Aktien. 
Industriegelände Schöneberg A.-G., Aktien. 
Italienische 3½% konsol. Rente. 
Italien. 33/,%, konsol. Rente von 1906. 
Ital. Meridional-Eisenb., Akt. u. Genußsch. 
Ital. Mittelm.-Eisenb., 4% steuerfr. Oblig. 
Ital. 33/,% steuerfr. Bod.-Credit-Pfandbr. 
der Banca Nazionale nel Regno d'Italia. 
Kaliwerk Krügershall, Aktien u. Schuldv. 
Kaliwerke Salzdetfurth, A.-G., Aktien. 
Kamer. Eisenb.-Ges., Vorzugsant. Reihe A, 
Stammant. Reihe B. 
Kieler 3½ Stadt-Anleihe von 1901. 
Kleinbahn A.-G. Bunzlau-Neudorf, Akt. 
Kleinbahn A. Jauer-Maltsch, Aktien. 
Kölner Stadt-Anleihen. 
Königsberger Lagerhaus A.-G., Aktien u. 


Schuldverschr. 

Fried. Krupp, A.-G., Essen, 4% Anleihe. 

Kursk- Kiew, 4% Eisenbahn-Prior.-Oblig. 

Lahmeyer Elektricitäts-Grsellschaft (siehe 
Elektr.-Akt.-Ges.vorm.W. Lahmsyer&Co ). 

Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz, R:e- 
beck & Co., Aktien. 

Leipziger Elektr. Straßenbahn, Aktien u 
Schuldverschreib. 

Ludw. Loewe & Co., A.-G., Aktien, 41/,% 
unt 4% Schuldverschreibungen. 

Lübeck-Büchener Eisenbabn-Gesellschaſt 
Aktien und Schuldverschreibungen 

Lübecker 3% Staatsanleihe von 1895. 


21. Juni 1913. 


Lübecker 3½% Staatsanleihe von 1899. 
Lübecker 4% Staats-Anl. v, 1906, 1908 u, 1912. 
Luxemburgische Prince Henri Eisenbahn- 
u. Erzgruben-Ges., Aktien u. Obligation. 
Luzerner 3½% Stadt-Anleihe. 
Magdeburg. 3½ % conv. St.-Anl. v. 1878 
u. 1880. 
Magdeburg. Str.-Eisenb.-Ges., 4% Schuld v. 
C. D. Magirus Akt.-Ges., Ulm a. D., Aktien. 
Mannesmannröhren-Werke, Akt. u. 4½ % 
Schuldverschreib. 
Marokkanische 5% Staatsanl. von 1910. 
Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Aktien 
u. Schuldverschreib. 
MitteldeutscheBodenkredit-Anst. Greiz, Akt., 
Pfandbr. u. Grundrentenbriefe. 
Mitteldeutsche Privatbank Magdeb., Aktien. 
Moselbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Moskau-Jaroslaw- Archangel, 4% Eisen- 
bahn-Prioritäts- Obligationen. 
Moskau- Smolensk 4% Eisenbahn-Prior. 
Obligat. 
Moskau-Windau-Rybinsk 4% Eisenbahn- 
Prioritäts-Obligat. 
Münchener Stadt-Anleihen. 
Nagykikinda Arader Lokal-Eisenb. A.-G., 
4% Prior.-Anl. 
Naphta-Proauct.-Ges. Gebr. Nobel, Akt. 
u. Schuldverschreib. 
Naumburger: Braunkohlen A.-G., Schuld- 
verschreibungen. 
Neustadt-Gogoliner Eisenbahn-Ges., Akt. 
Nürnberger Stadt-Anleiher. 
Oberschles. Eisen-Industrie, Akt.-Ges. fü 
Bergb. u. Hüttenbetr., Akt. u. Schuldv. 
Oberschles. Koks-Werke u. Chem. Fabrik 
A.-G., Aktien u. Schuldverschreib. 
Oelfabrik Groß-Gerau, Bremen, Aktien. 
Oschersleb.-Schöniuger Eisenb.-Ges., Akt, 
Ostbank f. Handelu Gewerbe. Posen. Aktien 
Ostdeutsche Eisenb.-Ges., Akt. u. Schuldv. 
Ottomanische 4% Zoll-Anleihe von 1911. 
Vanzer Akı.-Ges., Aktien. 
Papierfahrık Köslin, Akt.-Ges., 
5% Schuldverschreib. 
Pillkaller Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien, 
Julius Pintsch A.-G., Akt. u. Schuldv 
Posener 3½% Stadt-Anl. von 1885. 
Prager Eisenindustriegesellschaft, Aktien. 
Preußische Hypotheken-Aktien-Bank, Akt. 
u. Pfandbriefe. 
Prince Henri-Eisenbahn-Aktien u. Oblig. 
(s. Luxemb. Prince Henri Eisenb. usw.). 
Princess Estate u. Gold Mining Co., Li- 
mited, 6% Debentures. 
Randower Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Ratzeburger Kleinbahn A.-G., Aktien. 
Regensburger Stadt-Anleihen. 
Regenwalder Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Reichelbräu, A.-G. in Kulmbach, Aktien 
Rheinische Elektrieitäts- u. Kleinbahnen- 
Akt.-Ges., Aktien. 
Rheinische Stahlwerke, 
verschreibungen. 
*Rheinprovinz-Anleihen. 
Rbenania, Ver. Emaillierwerke, Akt. u. Schv. 
A. Riebeck’sche Montanwerke, Akt -Ges, 
Aktien u. Schuldverschreib. 
Riuteln-Stad'hag»n Eisenbahn - Gesellsch., 
Vz.- u. St-Akt. 
Russ. Südostbahn, 4% Obl. v. 1897, 189€ 
und 1901. 


Akt. u. Schuld- 


Rütgerswerke Akt.-Ges., Aktien und 
Schuldversehr. 

Rybinsk 4% Hisenb.-Priorit.-Oblig. 
Sächs. Elektr.-Lief.-Ges., 4½% Priorit 
Anleihe. 


Sächsisch-Thüring. Akt.-Ges. für Braun- 
kohlenverwertung, Schuldverschreibg. 
Samlandbahn, A.-G.. Aktien und 4½% 

Schuld verschreib. 
Sarotti Chokoladen- u. Cucuo-Industrie 
Akt.-Ges., Aktien u. Schuld verschreib. 


— Die Zukunft. — 


Ar. 88, 


Schantung-Eisenb.-Gesellsch., Aktien. 
August Scherl, Ges. m. b. II., 41/2% 
Teilschuld verschreib. 
August Scherl, Deutsche Adressbuch Ges. 
m. b. H., 5% Teilschuld verschreib. 
Schlesische Akt.-Ges. f. Bergbau- u. Zink- 
hüttenbetrieb, St.-Akt. u. Prior-Akt. 
Schlesische Bodencredit-Aktien-Bauk, Akt. 
u. Pfandbriefe. 
Schlesische Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien 
u. Schuldverschreibungen. 
Schlesische Kohlen- uud Cokes-Werke, 
ttesberg in Schlesien, Aktien. 
Schles. Bank-Verein, tien. 
Schweizerische 31/2% Bundesbahn-An'eihen. 
Schweizerische Bundesbahn-Rente. 
Schweizerische Centralbahn, Obligationen, 
Schweizerische Gesellschaft f. Metallwerke, 
Aktien u. Schuldverschreib. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Aktien u 
Schuldverschreib. 
Silesia A.-G. (s. Eisenhütte Silesia A.-G.). 
Sofianer 5% steuerfr, Stadt-Anl. v. 1906. 
Soling. Kleinb.-Akt.-Ges., 4½%% Schuld. 
verschreibungen. 
Southern Pacilic Company San 
cisco Terminal 4% Gold-Bonds. 
Spinnerei und Buntweberei Pfersee, Akt 
und Schuldverschreib. 
Stendaler 4% "Stadt-Anleihe von 1908. 
Stettiner Maschinenb.-A.-G. „Vulcan“ 
jetzt Vulcan-Werke Hamburg u. Steitin. 
Stettiner Stadt-Anleihen. 
Stettiner Straßen-Eisenb.-Gesellsch., Akt., 
Vorzugsaktien u. Schuldverschreib. 
Strassen-Eisenb.-Ges. in Braunschweig, 
Akt, u. Schuldverschreib. 
Straußberg-Herzfelder Kleinb. A.-G., 
verl. Aktien u. Dividendenscheine. 
Süddtsch. Donau-Dampfxchi'f.-Ges., Akt. 
u. 4% Schuldverschreib. 
Südostbahn (Russische) 4% 


Fran. 


Ob igat. v. 


. 1897. 1898 u. 1901. 
Aktieu und | Sudenburger Naschinenfabr. und Eisen- 
gießerei G., Aktien. . 
Telephon-Fabrik, A.-G., vorm. J. Ber- 
liner, Akt. u. Schuldverschreib. 
Temes Bega-Thal Wasserregulierungs- 
Gesellsch. 4% Oblig. 


Thomson-Houston-Ges., Aktien u. Obligat, 
Tientsin-Pukow (sieh. Chin, 5% Tientsin 
Pukow Anl.). 
Türkische 4% Staats-Anl. v. 1903. 
Ung. Agrar- u. Rentenbank, 1% Weing.- 
Obligationen. 
47 


Ung. Agrar- u. 
Rentenscheine. 
Ungar. Agrar- u. Rentenbk., 41/2% Pfdbr. 
Unſon-Bank in Wien, Aktien. 
Vereinigte Deutsche Nickelwerke 
vorm. Westf. Nickelwalzwerk, 
mann, Witte & Co., Aktien. 
Vereinigte Lausitzer Glaswerke, Aktien 
Verein. Westdeutsche Kleinbahnen, A.-G., 
41/2% Obligationen. 
Vereinsbank in Hamburg, Aktien. 
Victoria Falls and Transvaal 
Comp., 5% Debent. 
Waggonfabrik Jos. Rathgeber Akt.-Ges., 
Aktien u. Schuldverschreibungen. 
Warschau-Wiener Eiscnb.-Ges., Aktien, 
Genußscheine u. Obligationen. 
Warsteiner Gruben- u. Hüttenw., Akt 
Westdeutsche Bodenkredit-Anstalt, Akt. 
und Pfandbriefe 


Rentenbank, 


Power 


Westd. Fisenb.-Ges., Aktien, Vorzugs- 
aktien u. Schuldverschreib. 
Westfäl. Drahtind., Aktien u. Schuldv. 


Württembergische Nebenbahn, Aktien. 
Zellstofffabr. Waldhof, Akt. u. Schuldv. 
Zuckerfabrik Fröbeln A.-G., Aktien. 
Zuckerraffluerie Danzig, G. m. b. H., Schuld v. 


bei den mit einem * versehenen Effekten sind wir nicht Zahlstelle für die verlosten Stücke. 


Berlin, im Juni 1913. 


Berliner Handels-Gesellschaft. 
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Sonnen verbrannten Teint! 
Schnellbräunungs- Mittel „Zraunolin“ 


"d Gibt nach Gebrauch einen haltbaren gebräunten 
Teint, verdeckt Sommersprossen. 


Glänzend bewährt! Fl. kon M. 2 u. 3.50 


| Brannolin - Vertrieb M. Schultze, 


Berlin W, Bülowstr. 92. 


Lehngut 


im rittersch. Amt Sternberg im Grossherzogt. Mecklenburg-Schwerin. Grösse 

ca. 2522 Morg., davon 1450 Acker, in ausgezeichn. Kultur, 150 Wiesen, 150 Wei- 

d'n, 653 Holzung, 40 Park. Rest Hofraum usw. Geräumiges Wohnhaus an 

schönem, alten Park, gute Wirtschaftsgebäude, gutes lebendes und totes In- 

ventar. Ausgezeichnete Bahnverbindungen. Gute Jagd. Anzahl. 275000 Mk. 
Offerten unter „M. N. 65“ an Pütiners Ann.-Büro, Berlin C. 54. 


Wie unsere Töchter dem Laster verhandelt werden, 
wie verbrecherische Ausbeuter, Kupplerinnen, Sklavenhalter ihnen 
Jugend und Tugend, Scham und Ehre rauben, indessen wir wähnen, 
eine duftige Mädchenknospe zu hüten, zeigt in wahrheitgemäßer 
realistischer Marja Lusjewas Schicksale 
Darstellung Der gelhe Pah Roman v. Atex.Amfiteatrow 
Einen Abgrund enthüllt uns Ahnungslosen der Verfasser, einen 
brodelnden Hexenkessel des Lasters mit allen seinen Begleit- 
erscheinungen und wilde Orgien ziehen an unseren Augen vorüber. 
Das Buch ist eine literarische Tat, jeder Kulturmensch muß es lesen 
Preis 3 M geheftet (Porto 20 Pf.). gebunden 4 M (Porto 30 Pf.) 
Verlag SCHULZE & C0. in LEIPZIG A., Querstraße 12. 


Täglich: 


Metropol-Palast 


N Behrenstrasse 53/54 
Palais de danse Pavillon Mascotte 


Prachtrestaurant 


=== Reunion Dill: Die ganze Nacht geöffnet ::: | 
Metropol-Palast — Bier-Gabaret 


Anfang 8 Uhr. 


Jeden Monat neues Programm. 
. ee TTT 


NATÜRLICHES 


KARLSBADER SPRUDELSALZ 
KARLSBADER Sal 


9 istdas allein echte Karlsbader Bie 
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. j 


Ein neues Prismen-Binocle für Reise, 
Marine 121 


Sport, 


sendung ohne 
5 Tage zur Probe. 


Theater, 


Jagd, 


Mk. Zu- 
ede Anzahlung 
ei NIchtgefallen 


sind nur die Portospesen zu tragen. 


Verlangen Sie sofort Frobetendung: 
Y Biai@ Freund, Postrach 493 Breslau 


Lö abgesonderter 
9 osun Art? Inne werd. Sie 
tS ja durch Prospekt (frei), wio und warum 
ernste Menschen diese briefl. Ur- 

teile noch 10 u. 15 Jahre später als „phäno- 
menale intime Seelen. Ergründg.“ bezeichn. 
20 Jahre briefl. Charakter- u. Hand- 
schrift-Forschg. m. künstlerisch. Ernst. 

P. Paul Liebe, Augsburg I. 


on 
vertritt und berät 
Sie fachmännisch 


aas SIEUETKONDT c. m.n.n. 
Berlin SW.11, Großbeerenstr. 96 
Tel.: Amt Lützow 7365. 
Prospekt „D“ frel. 


Trauungen in England 
besorgt: Brock’s, Ltd. 188, The Grove 
Hammersmith, London, W. Gosetzauszug 50 Pig. 


Angrenzend Schreiberhau. = 


Bade- und Luft-Kurort 


„Zuckental 


Tel. 27. (Camphausen) Tel 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau. 


Petersdorf im Riesengebirge 


(Bahnstation) 


Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
ErstHlassig und dabei billig. 
Näh.: Camphausen, Berlin SW. 11. 


Dam 
E. 
F 
2 
P 
53 
1 

8 7 
x 


a 


be „YHunynz I1 


2 


4 


JINIM PY 


0518 Z 'adsud?J LOZ sn be, 89 MS uNg GUNJJOMAIAUIII. 


— uvəuoyipadxg-uasuouuy omiups inne mes — 


Für Kavaliere! 


$r.Majestär des 2 Ti 
are 5 


so 


LLL t en 
Orient Tabak-u. u.Cigareffenfabrik, 


„Yenidze, Dresden 
Hugo Zietz. 


Trusffrei! 


> >>») — 


— 


N 


ni 
un — 


Ausstellung «AEG 
fúrHanshaltu Werkstatt 


„„ Apparat Königgräfzerstr. o 4 


im Gebrauch 


Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Drud von Paß &Garleb G. m. b. H. Berlin W. S. 


